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Steuerſegen. 


Vor einigen Tagen iſt in den berliner 
Zeitungen mit großer Ueberraſchung die Tat⸗ 
ſache feſtgeſtellt worden, daß die Veranlagung 
zur Staatseinkommenſteuer in Groß-Berlin für 
das Steuerjahr 1916 einen ganz erheblichen 
Mehrertrag gegenüber dem Vorjahr gebracht 
hatte. Während im Jahre 1915 in ſämtlichen 
Groß⸗Berliner Gemeinden rund 84 Millionen 
Mark als Steuerſoll veranlagt worden waren, 
beläuft ſich dieſe Summe für das Etatsjahr 1916 
auf nahezu 93 Millionen. Das beſonders Ueber⸗ 
raſchende bei dieſem Ergebnis erſchien den mit⸗ 
teilenden Stellen, daß dieſes hohe Steuerſoll 
ſogar noch das Veranlagungsjahr 1914 um 
über eine Million Mark übertraf. Dieſes Reſul⸗ 
tat wird, wie man wohl vorausſetzen darf, in- 
nerhalb gewiſſer Grenzen auf das geſamte 
Steuereinſchätzungsergebnis für die preußiſche 
Monarchie ausgedehnt werden können. Man 
darf mithin annehmen, daß für das geſamte 
preußiſche Land das ſteuerpflichtige Einkommen 
in ſeiner Geſamtheit mindeſtens gegen das Jahr 
1915 gewachſen ſein wird. Es fragt ſich nun, 
ob dieſes Ergebnis wirklich ſo überraſchend iſt, 
wie es auf den erſten Blick ſcheint. Ich finde 
es nicht. Und ich betreibe, indem ich das feſt⸗ 
ſtelle, nicht etwa eine Prophetie ex post, vielmehr 
kann ich mit einiger Genugtuung konſtatieren, 
daß ich bereits bei der Einbringung des letzten 
ſtaatlichen Etats in Preußen und des fommu- 


nalen Etats in Groß-Berlin darauf hingewieſen 
habe, daß Preußens Finanzminiſter und die 
Groß-Berliner Stadtkämmerer bei ihrer Ab- 
ſchätzung der Sollergebniſſe der Einkommenſteuer 
zu peſſimiſtiſch vorgegangen ſind. Aus dieſem 
Grunde habe ich mich in der Voſſiſchen Zeitung 
frühzeitig der Erhebung der Kriegsſteuerzu⸗ 
ſchläge in Preußen widerſetzt. Und in meiner 
Tätigkeit als Charlottenburger Stadtverordneter 
habe ich in der Etatsſitzung der dortigen Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung mich gegen die Erhö⸗ 
hung des Einkommenſteuerzuſchlages von 140 auf 
170% und gegen die gleichzeitige Erhöhung der 
Gaspreiſe gewandt. Ich betone das ausdrücklich 
nicht etwa, um wir daraus einen beſonderen 
Ruhmeskranz zu winden, ſondern wie der Fall 
wieder einmal zeigt, wie ſehr ſogenannte 
theoretiſche Erwägungen auch in Steuerdingen oft- 
mals den „Erfahrungen“ der ſogenannten Prak⸗ 
tiker überlegen ſein können. In Wirklichkeit iſt 
nämlich das Steuerreſultat gar nicht ſo über⸗ 
raſchend. Man darf nur nicht den Fehler machen, 
den der Praktiker in der Regel zu machen geneigt 
ſein wird, nämlich ſeine Erfahrungen ſchablonen⸗ 
haft aus der Vergangenheit auf die Zukunft zu 
übertragen. Durch dieſe beim Praktiker ſehr 
ausgebildete Neigung wird nämlich eigentlich 
er zum Theoretiker und verläßt den Boden der 
Praxis, deren oberſte Regel iſt, daß es immer 
anders kommt, als man denkt. Wenn man vor 


dem Kriege an jemanden die Frage gerichtet 
hätte, wie er ſich wohl die ſteuerliche Entwick⸗ 
lung eines Weltkrieges vorſtellt, ſo würde jene 
peſſimiſtiſche Auffaſſung berechtigt geweſen ſein, 
die ſich in den Schätzungen der ſtaatlichen und 
ſtädtiſchen Finanzminiſter geltend gemacht hatte. 
Aber inzwiſchen haben wir alle die eigenartige 
wirtſchaftliche Geſtaltung erlebt, die der Krieg 
im Gefolge gehabt hat. Ganz anders, als man 
urſprünglich prophezeite, haben ſich die wirt⸗ 
ſchaftlichen Dinge entwickelt. Anſtatt der Kriſe 
von der Arbeitsloſigkeit, die man in der früheren 
Literatur über den Krieg breit ausgemalt ge⸗ 
funden hatte, ſind wir Zeugen einer Hoch⸗ 
konjunktur geworden, wie ſie ſelbſt in Friedens⸗ 
zeiten beiſpiellos genannt worden wäre. Da ſollte 
man doch meinen, daß es eigentlich nichts Selbſt⸗ 
verſtändlicheres gäbe, als den richtigen Schluß 
von dieſer wirtſchaftlichen Erſcheinung auf die 
Kriegsjahre während des Steuerergebniſſes zu 
ziehen. Nun war allerdings ſelbſt bei denen, 
die an und für ſich ſehr bereit geweſen wären, 
ſich auch ſteuerlich entſprechend den wirtſchaft⸗ 
lichen Vorgängen neu zu orientieren, das Haupt⸗ 
hindernis, die ſchlechten Erfahrungen mit dem 
Steuerſoll des Jahres 1915. Denn wie ſchon 
aus meinen obigen Erfahrungen hervorgeht, hat 
z. B. Groß-Berlin das Steuerſoll von rund 
92 Millionen & im Jahre 1914 auf rund 
84 ¼ Millionen „ im Jahre 1915 ermäßigt. 
Wollte man aber dieſes Ergebnis richtig bewerten, 
ſo mußte man daran denken, daß die erſten paar 
Monate des Krieges in ſtärkerem Maße die 
Schattenſeiten der Kriegswirtſchaft als ihre Vor⸗ 
teile zeigten. Die zweite Hälfte des Jahres 1914 
war noch völlig beeinflußt von der alten Vor⸗ 
ſtellung über die wirtſchaftlichen Folgen eines 
Krieges. Man wird ſich noch erinnern, wie 
bis weit in den Herbſt 1914 hinein es dauerte, 
bis wir überhaupt einigermaßen normale Zu⸗ 
ſtände im Wirtſchaftsleben hatten. Erſt dann 
ungefähr waren die Folgen der erſten Kopf⸗ 
loſigkeit der Banken und der großen Kurz⸗ 
ſichtigkeit vieler deutſcher Induſtrieller über⸗ 
wunden. Aber gerade als dieſe Ereigniſſe be⸗ 
gannen in Vergeſſenheit zu geraten, zeigte es 
ſich immer deutlicher, daß der Krieg doch nicht 
von ſo kurzer Dauer ſein werde, wie man zuerſt 
angenommen hatte. Davon war ſicher die Folge 
eine gewiſſe Depreſſion, die ſich insbeſondere 
in dem Verhalten der großen und kleinen Aktien⸗ 
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geſellſchaften bei ihren Dividendenbemeſſungen 
und ihren Dividendenausſchüttungen zeigte. Dieſe 
Unternehmungen, die zunächſt nicht überſehen 
konnten, wie ſich ihre Lage in Zukunft geſtalten 
wird, waren ſehr vorſichtig bei der Normierung 
ihrer Dividendenſätze. Sie ſtellten ſehr erhebliche 
Teile in Reſerve und wenn damit vielfach auch 
für ſie von der Steuer zu erfaſſendes Einkommen 
nicht verſchwand, ſo minderte ſich in jener Zeit 
doch zweifellos das Einkommen der Aktionäre. 
Andererſeits aber war die Zahl der Aktien⸗ 
geſellſchaften, deren Dividende reell zurückging, 
doch ſehr groß. Viele dieſer Geſellſchaften gaben 
ſpäter, als ſie ſich auf die Kriegswirtſchaft einſtellten 
und ihren Fabrikationspreis dementſprechend 
einſetzten, reichlichen Gewinn. Aber dieſe Um⸗ 
ſtellungen erfolgten doch erſt nach geraumer Zeit. 
Jedenfalls kaum irgendwo ſo früh, daß bereits 
auf die Steuerdeklaration für 1915 dieſes Er⸗ 
gebnis weſentlich in Betracht kommen konnte. 
Für die Veranlagung des Jahres 1915 mußte 
außerdem gerade bei den phyſiſchen Perſonen 
ein erhebliches Minus entſtehen. Denn der größte 
Teil der von ſeiner Hände Arbeit lebenden 
ſteuerzahlenden Bevölkerung war zu den Waffen 
berufen und fiel mit dem ganzen Arbeitsein⸗ 
kommen und womöglich auch mit einem Teil 
ſeines Einkommens aus Vermögen aus der 
Steuerrolle hinaus. 

Aus allen dieſen Gründen war von vorn: 
herein anzunehmen, daß das Jahr 1915 das 
ſchlechteſte der ganzen Kriegswirtſchaftsjahre ſein 
würde. Und es lag deshalb keine Veranlaſſung 
vor, von einem höheren Standpunkt aus das 
Ergebnis dieſes Jahres etwa als normal für 
die Schätzung der Kriegseinkommen anzunehmen. 
Um ſich ein richtiges Bild der Steuerverhältniſſe 
während der Kriegsjahre zu bilden, war es 
vor allem notwendig, ſich einmal in erſter Linie 
die Aufwendungen des Staates für Kriegszwecke 
und deren Verteilung zu betrachten. Als wir 
an die Steuereinſchätzung für 1915 herangingen, 
waren dem Reiche insgeſamt 40 Milliarden 
Kriegskredite bewilligt und davon waren rund 
23 Milliarden, d. h. 23000 Mill. bereits veraus⸗ 
gabt. Die engliſche Blockade hai die gewiß an 
ſich nicht beabfichtigte Wirkung zur Folge ge- 
habt, daß der allergrößte Teil dieſer Rieſen⸗ 
ſumme im eigenen Lande ausgegeben war. So 
ſchien ohne weiteres klar, daß der überwiegende 
Teil dieſer 23 Milliarden in Form von Ein⸗ 


kommen unter die deutſche Bevölkerung gelangt 
war. Selbſt wenn man einen ſehr erheblichen 
Betrag für Koſten der Rohſtoffe abzog und wenn 
man gar nicht beachtete, daß an dieſen Roh⸗ 
ſtoffen ja ſchließlich verdient wurde, mußte eine 
in die Milliarden gehende Summe für Löhne 
und Unternehmergewinn übrigbleiben. Selbſt 
dann, wenn man noch die nötigen Gelder für 
Beſoldung der Mannſchaften und der Offiziere in 
Abzug brachte. Wenn man das geſamte nor⸗ 
male Jahreseinkommen des deutſchen Volkes auf 
rund 40 Milliarden (wie es Helfferich tut) ver⸗ 
anſchlagt, fo wird ohne weiteres klar, welch er- 
heblicher Betrag von Einkommensausfall durch 
den Krieg wieder wettgemacht wird durch die 
Kriegsausgaben des Reiches. Nun haben aber 
nicht nur das Reich Kriegsausgaben gemacht, 
ſondern in erheblichem Maße auch die Bundes⸗ 
ſtaaten und die Kommunen, fo daß mit dem 
Betrag der Kriegsanleihen allein die Geſamt⸗ 
deckung für den etwa gegenüber der regulären 
Wirtſchaft entſtandenen Einnahmeausfall noch 
nicht erſchöpft iſt. Um das zu erkennen, braucht 
man ſich ja doch nur etwas weiteres zu über⸗ 
legen: Das Reich hat eine Kriegsgewinnſteuer 
geſchaffen, aus der es ſich erhebliche Einnahmen 
verſpricht. Durch dieſe Kriegsgewinnſteuer wer⸗ 
den weſentlich Mehreinnahmen und Vermögens⸗ 
zuwachs beſteuert. Wenn man nun wirklich bei 
einer ziemlich erheblichen Zahl von Einzelwirt⸗ 
ſchaften ein Minderung von Einkommen und 
Vermögen durch den Krieg vorausſetzt, ſo müßen 
doch andererſeits aber nach Annahme der Reichs⸗ 
regierung ſehr erhebliche Mehreinnahmen und 
ſehr erheblicher Vermögenszuwachs vorhanden 
ſein, wenn man ſich von der Beſteuerung dieſer 
ſo große Summen verſpricht. Schon aus all 
dieſen Gründen mußte unter allen Umſtänden 
darauf geſchloſſen werden, daß im Steuerjahr 
1916 erheblich andere Steuerverhältniſſe als 
früher ſich geltend machen werden. 

Was die Einkommensarten anbetrifft, ſo 
wird man annehmen müſſen, daß im Durch⸗ 
ſchnitt wie auch in der Geſamtſumme die Ein⸗ 
nahmen aus Grundbeſitz auch im Steuer⸗ 
jahr 1916 wahrſcheinlich zurückgegangen ſein 
werden. Es wäre notwendig, daß gerade 
darüber diesmal ganz genaue Statiſtiken auf⸗ 
geſtellt werden. Schon um einmal feſtzuſtellen, 
in welchem Umfange denn wirklich eine Notlage 
des ſtädtiſchen Grundbeſitzes (die wir ja alle an 
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ſich als gegeben annehmen) vorhanden iſt. So 
ſtark, wie es vielleicht zunächſt den Anſchein 
gehabt hat, werden dort wahrſcheinlich die Aus⸗ 
fälle um deswillen nicht ſein, weil ja die in die 
vielen Millionen gehenden ſtädtiſchen Mietsbei⸗ 
hilfen einen gewiſſen Ausgleich geſchaffen haben 
dürften. Inwieweit und nach welcher Richtung 
hin die Einkommensbezüge aus Wertpapieren 
ſich verändert haben, läßt ſich nicht leicht ſagen. 
Auf der einen Seite ſind allerdings die Zahlungen 
auf Kupons und Dividenden für ausländiſche 
Renten und ausländiſche Unternehmungen in 
Fortfall gekommen. Aber ſchon im Jahre 1915 
iſt ein nicht unerheblicher Teil dieſer auslän⸗ 
diſchen Papiere abgeſtoßen worden. Die Beſitzer 
haben ihre früheren ausländiſchen Anlagen ent⸗ 
weder in inländiſchen Aktienbeſitz oder in Kriegs⸗ 
anleihe umgewandelt, ſo daß viele bereits für 
das Jahr 1916 wieder ein Einkommen dekla⸗ 
rieren können auf Vermögensobjekte, die während 
eines Teiles des Jahres 1915 noch zinslos 
blieben. Auf der anderen Seite nahmen aber 
gerade dieſe Kapitaliſtenkreiſe auch am höheren 
Erträgnis der deutſchen Aktiengeſellſchaften teil. 
Obwohl natürlich gewiſſe Vermögensteile auch 
hier noch unter Minderverzinſung litten. Bei 
dem Einkommen aus gewerblichen Unterneh⸗ 
mungen iſt zunächſt zu berückſichtigen, daß im 
Laufe des Jahres 1915 in ſteigendem Maße 
(bei der nächſten Steuerdeklaration wird das 
noch viel erheblicher in den Vordergrund treten) 
auch die zur Landwirtſchaft fehlenden Steuer⸗ 
zahler in gleicher Weiſe wie die induſtriellen 
und kommerziellen Unternehmer mehr verdienten. 
Die gewerblichen Unternehmer in Handel und 
Induſtrie aber zogen bereits im Jahre 1915 
ganz erhebliche Mehrgewinne. Dabei kommt aber 
meiner Auffaſſung ganz beſonders der Umſtand 
in Betracht, daß ſolche aus der Kriegswirtſchaft 
erzielten Gewinne vielfach von ſolchen Leuten 
verſteuert werden müſſen, die bisher ein Ein⸗ 
kommen aus ſelbſtändiger Erwerbstätigkeit über⸗ 
haupt nicht verſteuerten, ſondern nur ein Ein⸗ 
kommen als Angeſtellte. Denn die Zahl der⸗ 
jenigen Kriegsgewinner iſt nach allem, was man 
bisher erfahren hat, beſonders ſtark geweſen, 
die im Krieg als Angeſtellte eintraten und ſich 
auf Grund der winkenden Kriegsgewinne 
ſchließlich mit mehr oder weniger Erfolg ſelb— 
ſtändig machten. Wenn trotzdem, wie es nach 
den bisherigen Ergebniſſen der Steuerveran⸗ 


lagung für Groß-Berlin feint, die Ge- 
minne der großen Steuerzahler zu dem 
Mehrerträgnis der Steuer nur in verhältnis⸗ 
mäßig geringem Maße beigetragen haben, ſo 
iſt das nur eine vorläufige Erſcheinung. Sie 
erklärt ſich dadurch, daß die gewerblichen Unter⸗ 
nehmer ihr Einkommen im dreijährigen Durch⸗ 
ſchnitt beſteuern, und daß ſelbſt eine Steigerung 
des Einkommens für 1915 im Geſamtdurch⸗ 
ſchnitt nur in Form einer verhältnismäßig ge⸗ 
ringen Erhöhung des Steuerſolls in die Er⸗ 
ſcheinung tritt. Wenn man aber die Tatſache 
der größeren Mehrverdienſte an ſich zugibt, ſo 
bedeutet gerade die geringe Mitwirkung der 
großen Steuerzahler bei der Vermehrung des 
diesjährigen Steuerſolls, daß wir mit ziemlichem 
Optimismus jetzt bereits die vorausſichtlichen 
Steuerergebniſſe des Etatsjahres 1917 voraus⸗ 
ſehen dürfen. 

Vorläufig hat am meiſten das höhere Steuer⸗ 
ſoll der Steuerzahler mit einem Einkommen von 
unter 3000 /, mitgewirkt. Auch das kann 
niemanden wundernehmen. Allerdings iſt, wie 
ich ſchon betonte, der normale Steuerzahler im 
Felde. Als Ausgleich dafür aber ſind die Löhne 
der Arbeiter, die das Glück hatten, in der Heimat 
arbeiten zu dürfen, in außerordentlicher Weiſe 
geſtiegen. Dieſe Tatſache bedeutet beſonders viel 
für Orte, in denen große Fabriken für die Kriegs⸗ 
induſtrie tätig waren. So hat ſich z. B. in In⸗ 
duſtrieorten wie Eſſen, die Arbeiterzahl gegen 
den Frieden ganz außerordentlich vermehrt und 
es wird ſich dort in den Steuerliſten nur 
genau das widerſpiegeln, was die Ladeninhaber 
in jenen Städten, die über ihre Verdienſte außer⸗ 
ordentlich froh waren, ſchon lange als eigene 
Erfahrung kannten. Bei dieſer Vermehrung des 
Steuerſolls aus den Einkommen unter 3000 M 
kommt meines Erachtens als ganz beſonders 
wichtig der Umſtand in Betracht, daß ſehr viele 
Perſonen, die es im Friedenszuſtande überhaupt 
nicht bis zu einem ſteuerbaren Einkommen 
brachten, diesmal zur Steuer herangezogen 
werden konnten. Dazu zähle ich beſonders die 
vielen jugendlichen Arbeiter, deren Einkommen 
heute in nicht geringen Fällen das Einkommen 
der erwachſenen Arbeiter im Frieden übertrifft. 
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Auch die weiblichen Arbeitslöhne ſind ent⸗ 
ſprechend geſtiegen. Das alles zuſammen⸗ 
genommen hat, wie es vorauszuſehen war, in 
den Steuereinſchätzungen zum Ausdruck kommen 
müſſen. 

So intereſſant und ſo wichtig dieſes Ergebnis 
der Steuereinſchätzungen für die ſtaatliche und 
ſtädtiſche Finanzwirtſchaft ſein mag, ſie iſt bei⸗ 
nahe noch wichtiger für den Theoretiker. Hilft ſie 
uns doch ein Problem erklären, um deſſen Löſung 
ſich bereits heute die Wiſſenſchaftler und die 
Politiker bemühen, nämlich die außerordentliche 
Erhöhung aller wichtigen Bedarfsartikel und 
der Nahrungsmittel. Man hat, um dieſes Fak⸗ 
tum zu erklären, die Abſchließung Deutſchlands 
vom Weltmarkt, die Steigerung der Valuta, 
die Inflation mit Banknoten und alles mögliche 
andere herangezogen. Und es iſt zweifellos, 
daß all dieſe Umſtände mitgewirkt haben. Aber 
mir ſcheint, daß ſchon die ſtarke Einkommens⸗ 
vermehrung, die wir jetzt in den Steuerliſten 
zu konſtatieren haben, genügt, um zu einem 
erheblichen Teil die Steigerung unſerer Nahrungs⸗ 
mittel zu erklären. Man denke, daß die Menge 
der zum Angebot verfügbaren, der menſchlichen 
Nahrung und dem menſchlichen Gebrauch die— 
nenden Güter aus all den Gründen, die ja 
oftmals ſchon auch hier behandelt worden ſind, 
knapper ſind als in normalen Zeiten. Wenn 
dieſem knapperen Angebot ein größeres in den 
Dienſt der Nachfrage zu ſtellendes Einkommen 
gegenübertritt, ſo iſt es geradezu ſelbſtverſtändlich, 
daß eine Steigerung der Preiſe die Folge ſein 
muß. Es hat alſo nicht nur die natürliche 
oder künſtliche Knappheit mancher Gebrauchs⸗ 
gegenſtände und Nahrungsmittel gewiſſermaßen 
automatiſch zur Preisſteigerung Veranlaſſung 
gegeben, ſondern es iſt eben in Folge der ge⸗ 
ſtiegenen Einkommensverhältniſſe erheblicher 
Schichten der Bevölkerung nach den wenigeren 
Gütern womöglich eine noch erheblichere Nach- 
frage als in Friedenszeiten. Nicht nur aus 
dem Staatsſäckel für Militärzwecke, auch zur 
öffentlichen Ernährung von Volksmaſſen und 
auch auf dem freien Markt. Das dünkt mich 
doch ſehr wichtig, einmal zu konſtatieren. 
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Eine neue franzöfifehe Kriegsanleihe? 


Von Fritz Zutrauen. 


Die Entwicklung der franzöſiſchen Finanzen 
hat, namentlich in dem ſoeben verfloſſenen erſten 
Halbjahr 1916, Wege eingeſchlagen, die gegenüber 
einem Lande überraſchen müſſen, das ſeinen Kredit 
ſtets faſt auf die gleiche Stufe wie ſeine Ehre ge- 
ſtellt hat, und das ſich noch vor knapp zwei Jahren 
ſtolz als den Bankier der Welt bezeichnen durfte. 

Unter der Vorausſetzung, daß ſich die Kriegs⸗ 
koſten im letzten Vierteljahr 1916 auf der Höhe 
der Aufwendungen der erſten neun Monate halten 
werden in Wahrheit werden ſie letztere über— 
ſteigen, weil ſich eben die Kurve der Ausgaben 
bei allen Kriegführenden unerbittlich nach oben be— 
wegt werden die Kriegskoſten des laufenden 
Jahres 31 Milliarden Fr. betragen. Da nun die 
Feindſeligkeiten in der Zeit vom 1. Auguſt 1914 
bis zum 31. Dezember 1915 rund 32 Williarden 
verſchlungen haben, ſo ergibt ſich bis zum Ende 
dieſes Jahres ein Total von 63 Williarden Fr. 
Im letzten franzöſiſchen Friedensbudget waren die 
Monatsausgaben mit durchſchnittlich 500 Mill. Fr. 
angegeben, was einer Jahresaufwendung von ſechs 
Milliarden entſprach. Auf Baſis dieſer Ziffer 
hätten ſich, falls der Krieg nicht dazwiſchen ge— 
kommen wäre, für die Zeit vom 1. Auguſt 1914 bis 
zum 31. Dezember 1916 Geſamtausgaben von 
141 Milliarden ergeben. In Wirklichkeit betragen 
die Aufwendungen bis Ende dieſes Jahres 63 Mil- 
liarden. Fazit: Frankreich hat, ausſchließlich für 
Kriegszwecke, 481 Milliarden Fr. hergeben müſſen. 

Von dieſen 63 Williarden ſind bis zum 1. Mai 
1916 nur rund 38½ Milliarden hereingebracht 
worden, wie aus folgender Zuſammenſtellung her— 
vorgeht: 


in 1000 Franes 


1. Normale Budgefeingänge . G 044 971 
2. In Amlauf befindliche Bons der 
Nationalen Verteidigung 10 019 820 
3. In Amlauf befindliche Obligationen 
der Nationalen Verteidigung 765 938 
4. In England und den Vereinigten 
Staaten begebene Bons 1 079 416 
5. „Siegesanleihe: 
a) in bar ee . 6368000 
b) in eingetauſchten Bons 2268341 
c) in eingetauſchten O bfi- 
gationen . 3327670 11934011 
6. Frankreichs Anteil an der „Entente: 
anleihe“ in den Vereinigten Staaten 1243 200 
7. Vorſchüſſe der Bank von Frankreich 7 300 000 
8. Vorſehüſſe der Bank von Algerien 10 000 


2 — u 
zuſammen 38 427 356 


So buntſcheckig, wie man ſieht, die verſchie⸗ 
denen Geldquellen ſind, ſo wenig haben ſie doch 
genügt, um den gewaltigen finanziellen Anforde⸗ 
rungen der Kriegführung gerecht zu werden. Denn 


wenn auch die Vorſchüſſe der Bank von Frank⸗ 
reich ſeither die achte Milliarde bereits erreicht 
haben, und wenn auch noch aus zu erwartenden 
Steuereingängen und aus dem Abſatz weiterer Bons 
der Nationalen Verteidigung beſtenfalls 6 bis 7 
Milliarden Fr. an Eingängen zu erwarten ſind, 
ſo bleibt immer noch ein ungeheures Defizit 
beſtehen, deſſen Deckung die franzöſiſchen Regierenden 
mit ſchweren Sorgen erfüllen muß. 

l In welcher Weile ijt die Beſchaffung der 
fehlenden Williarden mit einiger Sicherheit in 
Ausſicht zu nehmen? Die normalen Budgeteingänge 
ſind bereits ſo in Rechnung geſtellt, daß von irgend= 
wie nennenswerten Erhöhungen — wenn überhaupt 
Erhöhungen in Frage kommen ſchwerlich die 
Rede ſein kann. Der Abſatz von Bons der Natio⸗ 
nalen Verteidigung und die zu erwartenden weis 
teren Steuereingänge ſind mit 6 bis 7 Williarden 
eingeſtellt, was als ein ſchönes Beiſpiel für den 
unentwegten franzöſiſchen Optimismus gelten kann. 
Auf neue Anleihen großen Stils im Auslande iſt 
auch nicht mit abſoluter Zuverläſſigkeit zu rechnen, 
zumal wenn die Dinge in Mexiko eine Entwick⸗ 
lung nehmen ſollten, der gegenüber die Vereinigten 
Staaten für große Anleihen an die Ententemächte 
kaum noch zu haben ſein werden. Uuterhandelt 
wird ja ſchon lange in dieſem Sinne. Ob aber die 
Beſprechungen angeſichts der kritiſchen Lage in 
Mexiko in abſehbarer Zeit einen Erfolg haben 
werden, ſteht doch dahin. Bleiben ſchließlich, als 
letzte Reſſource, die Vorſchüſſe der beiden fran- 
zöſiſchen Emiſſionsbanken. Auf eine weitere In⸗ 
anſpruchnahme der Bank von Algerien, die De- 
reits mit 10 Will. Vorſchüſſen beteiligt iſt, dürfte 
nicht zu rechnen ſein. Wenn doch — ſo kann es 
ſich doch immer nur um eine Summe handeln, 
die kaum ins Gewicht fällt. Was aber die 
Banque de France anbelangt, ſo haben deren 
Vorſchüſſe an den Staat eine Höhe erreicht, die 
nur noch in begrenztem Maße überſchritten wer⸗ 
den kann. 

In der Tat hat die Inanſpruchnahme des 
franzöſiſchen Noteninſtituts durch den Staat raſch 
einen Umfang angenommen, dem gegenüber irgend— 
welche Maßnahmen baldigſt getroffen werden müſſen. 
Zu wiederholten Malen iſt die Notengrenze der 
Bank von Frankreich während dieſes Krieges be— 
trächtlich erweitert worden. Die letzte, vor wenigen 
Monaten beſchloſſene Erhöhung ſetzte den Maximal- 
betrag auf 9 Milliarden feſt. Laut Ausweis 
vom 22. Juni d. J. hatte die Summe der Vor— 
ſchüſſe an den Staat bereits 8 Milliarden Fr. er⸗ 
reicht, ſo daß ſie ſich der Maximalgrenze bereits 
ſtark genähert hat. Dazu kommen mehr als 1 Mil⸗ 
liarde Fr. Vorſchüſſe an die Verbündeten. Wird 
man die Marintalgrenze neuerdings erhöhen? Die 
Verſuchung, auf diefent bequemen Wege fortzu— 


ſchreiten, ift groß genug. Wenn trotzdem äußert 
wichtige Erwägungen dagegen ſprechen, ſo geſchieht 
es mit Rückſicht auf den Goldſchatz der Bank von 
Frankreich und die damit zuſammenhängenden 
Fragen der Notendeckung und des inneren Werts 
der franzöſiſchen Banknote. Denn die Goldbeſtände 
des franzöſiſchen Emiſſionsinſtituts haben, un⸗ 
geachtet der mit großem, faſt theatraliſch zu nennen⸗ 
den Tamtam in Szene geſetzten Sammlungspro⸗ 
paganda doch nur unbedeutend zugenommen. Wohl 
hatte die Bewegung, einen Teil des ängſtlich theſau⸗ 
rierten Goldes aus dem berühmten wollenen Strumpf 
in die Kaſſen der Bank von Frankreich zu leiten, 
anfangs einen achtbaren Erfolg. Aber die Begeiſte⸗ 
rung iſt, entſprechend der galliſchen Mentalität, 
längſt wieder abgeflaut. Dazu kommt, daß Frank⸗ 
reich ſich dauernd in der Notwendigkeit ſieht, be⸗ 
trächtliche Goldmengen, im Intereſſe der Regulie⸗ 
rung der Wechſelkurſe, an das Ausland, nament- 


lich an England, abzugeben. Unter dieſen Um- 
ſtänden ift jede Erhöhung der Notenzirkulation 
und die dadurch bedingte Verſchlechterung der 


Deckungsverhältniſſe eine Bedrohung des inneren 
Werts der franzöſiſchen Banknote und damit des 
franzöſiſchen Kredits ſelbſt. So lange nicht ſtarke 
Goldeingänge die Steigerung des Notenumlaufs 
wettmachen, iſt die Inanſpruchnahme der Bank von 
Frankreich eine gefährliche Politik. An ſtarke Gold- 
eingänge iſt aber ſchwerlich mehr zu denken. 

So bleibt dem franzöſiſchen Finanzminiſter 
im Grunde nur noch ein Ausweg: der der Anleihe. 
er Geſetzentwurf Nibots, durch den bis zum 
30. September d. F. proviſoriſche Kredite an- 
gefordert werden, läßt über die Abſicht, eine neue 
Anleihe aufzunehmen, eigentlich keinen Zweifel. 
Und auch der Bericht des Generalberichterſtatters 
der Budgetkommiſſion Raoul Péret kann als der 
Auftakt einer neuen Kriegsanleihe angeſehen werden. 

Zunächſt entſteht die Frage, in welcher Form, 
zu welcher Zeit und unter welchen Bedingungen 
die Anleihe aufgenommen werden foll. Die Be- 
antwortung dieſer Frage iſt ſchwer. Während bei 
uns für den Termin einer Anleiheemiſſion im 
weſentlichen nur Erwägungen wirtſchaftlicher Art, 
wie Nückſichten auf die Lage des Geldmarktes uſw., 
maßgebend ſind die fünfte Kriegsanleihe ſteht 
für den Herbſt bevor, nachdem die Ernte herein— 
gebracht worden iſt — ſprechen in Frankreich auch 
Erwägungen militäriſcher und politiſcher Art mit, 
ſolche ſogar in hervorragenderem Maße als rein 
wirtſchaftliche Rückſichten. Bei dieſer Sachlage 
pflegt der franzöſiſche Finanzminiſter feine Ent- 
ſchließungen erſt im letzten Augenblick zu faſſen, 
ſo daß er ſich über die Form der neuen Anleihe 
und über die Emiſſionszeit gegenwärtig ſicherlich 
ſelbſt noch nicht im klaren iſt. Er wartet nur den 
günſtigſten, d. h. den ihm am wenigſten ungünſtig 
erſcheinenden Moment ab, um raſch zuzupacken, 
nach Art jener Verkäufer, die in Zeitungen nach 
„ſchnell entſchloſſenen“ Käufern ſuchen, um ihnen 
ihre „Gelegenheiten“ aufzuhalſen. Dieſe ſchnell 
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entſchloſſenen Käufer pflegen dann unmittelbar 
hinterher, aber immer noch zu ſpät, einzuſehen, 
daß ſie erbarmungslos hineingelegt worden ſind. 

So iſt es auch bei der berühmten „Sieges⸗ 
anleihe“ im vorigen Jahr geweſen. Ueberwältigend 
war ja deren Ergebnis nicht, wie ſich aus obiger 
Zuſammenſtellung einwandfrei ergibt, denn von den 
insgeſamt gezeichneten 11964 Millionen waren 
nicht weniger als 5595 Mill., aljo nahezu die Hälfte, 
mit eingereichten Bons und Obligationen der Natig- 
nalen Verteidigung „bezahlt“ worden. Unter dieſen 
Umftänden ift die Zahl der Leidtragenden ver⸗ 
gleichsweiſe beſchränkt. Immerhin ſind die 
erlittenen Verluſte noch groß genug. Denn die 
mit 88 aufgelegte proz. Anleihe wird heute, auf 
einem gänzlich geſchäftsloſen Markte, nominell mit 
88,40 notiert. Aber auch wenn dieſer nominelle 
Preis der Ausdruck lebhafter Amſätze wäre, jo 
wäre das Ergebnis nichts weniger als ermutigend. 
Denn der angegebene Kurs enthält die jeit dem 
letzten Coupontermin aufgelaufenen Zinſen, ſo daß 
er in Wirklichkeit einen namhaften Ver⸗ 
Luft gegen den Emiſſionspreis bedeutet. 

Bei dieſer Sachlage wird es ſchon beſonderer 
Kniffe, an denen es ja auch bei der „Siegesanleihe“ 
keineswegs gefehlt hat, bedürfen, um die Zeichner 
von neuem anzulocken. Da iſt zunächſt die ſchwere 
Frage, wie man die neue Anleihe bezeichnen ſoll. 
Der Superlativ das Wort „Siegesanleihe“ 
- ift bereits mit echt galliſcher Generoſität längſt 
vergeben worden. Einen anſpruchsloſeren Namen 
zu wählen, geht nicht wohl an, ſoll der neuen 
Anleihe nicht von vornherein jede Zugkraft ge— 
nommen werden. Und doch wird Herrn Vibot nichts 
anderes übrigbleiben, weil doch eine Steigerung 
des Wortes victoire“ auch dem franzöſiſchen Sprach- 
empfinden unmöglich iſt. Freilich iſt die Bezeichnung 
„emprunt de la victoire“ längſt wieder verſchwunden. 
In allen amtlichen Schriftſtücken, in den Geſchäfts⸗ 
berichten der franzöſiſchen Banken überall wird 
nur noch ganz beſcheiden vom „emprunt na- 
tional“ geſprochen. Das Wort, daß das Lächerliche 
tötet, ſtammt aus Frankreich. Nachdem die Cin- 
zahlungen auf die „Siegesanleihe“ geleiſtet waren, 
hat man ſich der Wahrheit dieſes Wortes glücklich 
wieder erinnert. So iſt denn der Vorſchlag ge— 
macht worden, die neue Anleihe „emprunt des 
cme dits et des dépenses de 
zu nennen. Ein langer Name ohne jede Zugkraft, 
der beweiſt, wie beſcheiden man in Frankreich ge⸗ 
worden iſt. 

Léon Say, der ſeine Pappenheimer kannte, hat 
von dem franzöſiſchen Publikum geſagt, daß man 
es zu Erſparniſſen gewiſſermaßen zwingen muß, 
und daß es zu kindlich iſt, als daß man ihm nicht 
jagen müßte, wie es ſparen muß. („On lui fait 
son épargne pour ainsi dire de force. II est trop 
enfant pour qu'on ne lui dise pas comment il faut 
épargner.) Seither haben ſich die Zeiten doch 
gründlich geändert. Zu Erſparniſſen braucht man 
die Franzoſen kaum noch zu zwingen, denn die 


guerre“ 


franzöſiſche Nation iſt eine Nation von Sparern. 
Und daß die Franzoſen noch ſo kindlich ſind, wie 
Léon Say ſie ſchilderte, darf doch einigermaßen be— 
zweifelt werden. Die Ergebniſſe der „Siegesanleihe“ 
haben bereits bewieſen, daß die Franzoſen, deren 


Urteilsloſigkeit in finanziellen Dingen einſt be— 
rühmt war, doch anfangen, endlich umzulernen. 
Die bevorſtehende „Anleihe der Kriegskredite und 
Kriegsausgaben“ dürfte beweiſen, daß dieſe neue 
Erkenntnis im Zunehmen begriffen iſt. 


Merkaufsorganifation in (Maſchinenfabritien. 


Von Ingenieur Bruno Roſemann, Mannheim. 


Es iſt noch ein Wort über die Reklame zu 
ſagen. Viele Filialleiter neigen zu der Anſicht, daß 
ſie am beſten wiſſen müſſen, in welchen Zeitungen 
ihres Bezirkes, und in welcher Form Empfehlungen 
zu erſcheinen haben und daher auf eigene Fauſt Re- 
klame treiben möchten. Dem wird Rechnung getragen, 
indem eine Aufſtellung der in Betracht kommenden 
Zeitungen mit den Vorſchlägen über Häufigkeit, Größe 
und Abfaſſung der Anzeigen vom Filialleiter einmal 
im Jahre bei Neuaufſtellung der Neklame verlangt 
wird. Der Abſchluß mit den Zeitungen oder Annon— 
zen-Agenturen geſchieht jedoch ausſchließlich vom Ne= 
klamebureau der Zentrale aus unter Aufgabe der be= 
nutzten Zeitungen an die Filiale. Auch andere Anz 
zeigen, wie Perſonalgeſuche, Verkaufsanzeigen von 
Gelegenheitsverkäufen uſw. müſſen der Zentrale mit— 
geteilt werden, um laufende Abſchlüſſe bei Zeitungen 
auszunützen. Ebenſo muß der Plakataushang, Be- 
teiligung an Maſchinenmärkten, Ausſtellungen uſw. 
im gegenſeitigen Meinungsaustauſch zwiſchen Zen- 
trale und Filiale feſtgeſetzt werden. Man findet bei 
Beamten der Zentrale häufig die Anſicht, daß ſie 
alles beſſer wiſſen müßten, weil ſie in der Zentrale 
ſitzen. Dies iſt eine vollkommen verkehrte und ich 
möchte fogar fagen dünkelhafte Auffaſſung. Der Ber- 
treter kennt feinen Bezirk und die dortigen Verhält- 
niſſe und informiert die Zentrale darüber — nicht 
umgekehrt —, vorausgeſetzt allerdings, daß die Firma 
es verſtanden hat, ſich tüchtige Filialleiter heran- 
zubilden. Bezüglich der geeigneten Perſönlich— 
keiten ijt am meiſten zu empfehlen, Beamte des eige- 
nen Betriebes, die man Gelegenheit gehabt hat, 
kennen zu lernen und die ſelbſt durchaus eingearbeitet 
ſind, zu Filialleitern zu beſtimmen. Ein häufiger 
Wechſel und die Anſtellung fremder Herren aus Kon⸗ 
kurrenzfirmen ohne vorhergehende geeignete Ein— 
arbeitung, die ſich mindeſtens über Monate erſtrecken 
ſollte, iſt ein ſchwerer Fehler und arbeitet direkt 
einer ruhigen und vorteilhaften Entwicklung eines 
Bezirks entgegen. Häufig hat man auch die Beob⸗ 
achtung gemacht, daß z. B. Reiſende der Konkurrenz 
äußerſt tüchtig waren und viele Aufträge wegge- 
ſchnappt haben. Man gab ſich dann Mühe, einen 
ſolchen erfolgreichen Verkäufer auf ſeine Seite her⸗ 
überzuziehen und mußte erfahren, daß er vollkommen 
verſagte. Alſo kann nicht genug empfohlen werden, 
nur gutbekannte und geeignete Leute, die längere 
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Zeit in der Zentrale verbracht haben, hinauszu— 
ſchicken. Auch hier iſt die Ausarbeitung eines ge— 
wiſſen Regulativs von Vorteil, welches die Aus- 
bildung der als Vertreter vorgeſehenen Beamten 
regelt. Für den Ingenieur, der Filialleiter werden 
ſoll, iſt es nötig, daß er im techniſchen Bureau Ge— 
legenheit findet, die Konſtruktionen und ihre Ver— 
änderungen und früheren Ausführungen kennen zu 
lernen, und ebenſo auf dem Probierplatz und in der 
Werkſtatt fih einarbeitet, jogar evtl. auf Montagen 


mitgeht. Damit kennt er dann genau das Fabrikat, 


das er verkaufen ſoll. Für den kaufmänniſchen Teil 
iſt es notwendig, daß er längere Zeit im Offertbureau 
und in der Auftragserteilung tätig iſt, um die Ge— 
pflogenheiten bei Offertabgabe (Nabattſätze, Vertre— 
ter-Einteilung, Neklamematerial, Aufmachung der 
Offerten uſw.) kennen zu lernen und ebenſo den 
Gang, welchen ein Auftrag nimmt, von der Auftrags- 
erteilung an bis zur Expedition. Wenn dann noch 
kurze Zeit in der Buchhaltung, im Verſandbureau 
und evtl. in der Einkaufsabteilung zugebracht worden 
iſt, kann bei eingehender Aufmerkſamkeit die Aus⸗ 
bildung beendet ſein. Aber niemals ſollte eine Firma 
jemanden nach flüchtiger Einarbeitung hinausſchik— 
ken in der Vorausſetzung, daß er ja von der Branche 
iſt und den Gegenſtand kennt. Der Aufwand an 
Mühe und Arbeit bei eingehender Information wird 
ſich ſpäter durch größere Verkaufserfolge, leichteres 
Arbeiten und weniger Fehler bezahlt machen. 

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
beſtehen bereits ſeit längerer Zeit ſogenannte Ver— 
kaufsſchulen, welche entweder von einer Fabrik für 
ihren ſpeziellen Artikel zum Zwecke der gründlichen 
Einarbeitung ihrer Vertreter eingerichtet ſind, oder 
als unabhängige Schulen allgemein zur Heranbil— 
dung von tüchtigen Verkäufern exiſtieren. Der Lehr— 
plan zerfällt in zwei Kurie. Im erſten derſelben 
erhält der Schüler die genaue Kenntnis des von ihm 
zu verkaufenden Artikels bezüglich der Arbeitsweiſe, 
der Herſtellung und der evtl. Betriebsſtörungen, fo- 
daß derſelbe ſpäter in den Stand geſetzt ijt, die Ur- 
ſache von Störungen an einer Waſchine zu erkennen 
und gegebenenfalls ſogleich Abhilfe zu ſchaffen. Bei 
der Erklärung der Konſtruktion wird auch ausführlich 
auf die Konkurrenzfabrikate und deren Schwächen, 
bezw. die Vorzüge des eigenen Fabrikats eingegangen. 
Im zweiten Kurſe lernt der Schüler die Art des Ver— 


kaufens und des Angebots, wobei bis in die kleinſten 
Einzelheiten gegangen wird, z. B. betreffs der äußeren 
Erſcheinung, der Kleidung, des Benehmens uſw., 
ſogar beſtimmte Ausdrücke und Redewendungen wer— 
den ihm zur Vorſchrift gemacht. 

Näheres über dieſe Verkaufsſchulen findet ſich 
in einem Vortrag, welchen der Fabrikdirektor und 
Dozent der techniſchen Hochſchule Braunſchweig, Teetz⸗ 
mann, im bayriſchen Induſtrie- und Gewerbeblatt 
am 2. Mai 1908 veröffentlicht. Außerdem möchte 
ich auf einen Aufſatz „Die Organiſation der 
Weſtinghouſe Electric Co.“ von Dipl.-Ing. Dr. Wal- 
demar Koch in der Zeitſchrift „Technik und Wirt⸗ 
ſchaft“, Jahrgang 1908, hinweiſen, der ſich ebenfalls 
mit meinen obigen Ausführungen deckt. 

Aus ihm geht hervor, daß die Verkäufer 
ſämtlich Ingenieure ſind, ſodann welch große Sorg— 
falt die Firma der Ausbildung derſelben zuwendet 
und drittens, daß die Angeſtellten je nach Befähi- 
gung in ganz beſtimmter Weiſe aufrücken. Auch 
hier wird der Ausbildungskurſus erwähnt, dem von 
unſerer Seite um fo mehr Aufmerkſamkeit zu⸗ 
gewendet werden ſollte, als es doch erwieſen zu ſein 
ſcheint, daß er ſeinen Zweck erfüllt und die auf- 
zuwendende Zeit und Mühe lohnt. Wenn nun auch 
nicht jede Fabrik ſolche Verkaufsſchulen einrichten und 
den von der Weſtinghouſe Electric Co. verfolgten Weg 
immer einſchlagen kann, fo muß doch auf eine ein- 
gehende nformation und einen längeren Aufenthalt im 
Stammhauſe Bedacht genommen werden, woraus der 
weitere Vorteil entſpringt, daß der Betreffende, bevor 
er draußen ſtationiert wird, weit mehr Fühlung 
mit dem ganzen Geſchäftsgang bekommt und in 
perſönliche Berührung mit denjenigen Beamten tritt, 
mit denen er ſpäter hauptſächlich zu tun hat. Er 
wird alſo z. B. bei telephoniſchen Anfragen ſtets 
ſich an die richtige Abteilung bezw. den Herrn wen— 
den, der die beſtimmte Angelegenheit behandelt und 
bekommt im allgemeinen auch ein viel ſichereres Zu— 
gehörigkeitsgefühl zur Firma. Auch daß die Ber- 
treter, namentlich die benachbarten, ſich untereinander 
perſönlich kennen lernen, erleichtert das Zuſammen⸗ 
arbeiten. Um dies zu fördern, find ſogenannte Ver- 
treterkonferenzen ſehr geeignet, die etwa einmal im 
Jahre abgehalten werden und die Vertreter 3. B. 
aus Deutſchland und nach Möglichkeit auch aus dem 
Auslande im Stammhauſe vereinigen. 

Hierbei dürfte es vorteilhafter betr. Koſten, 
Zeitaufwand und Erfolg ſein, wenn alle Vertreter 
gleichzeitig anweſend ſind, als wenn der eine alle 
paar Wochen kommt, ein änderer ſich jahrelang 
nicht ſehen läßt. Allerdings, wenn eine Firma ihre 
Verkaufsorganiſation in dieſer Weiſe ausbauen und 
pflegen will, iſt es notwendig, daß ſie auch für das 
nötige Perſonal ſorgt, das die Einarbeitung Der 
Vertreter übernehmen kann und überhaupt den gan= 
zen Verkehr mit den Filialen regelt und führt, die 
Anſtellungsverträge ausarbeitet, die Entwicklung der 
Verträge verfolgt uſw. Ein beſonderes Bureau für 
dieſen Zweck wird ſich für größere Firmen nicht um⸗ 
gehen tajien, namentlich dann nicht, wenn die Ver- 
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treterorganiſation ſich auch auf das Ausland erſtreckt. 
Dann müſſen ſchon ein oder mehrere gewandte Herren 
mit guten Sprachkenntniſſen, jo daß fte Verhand⸗ 
lungen in fremden Sprachen führen können, und 
mit möglichſter Kenntnis der Marktverhältniſſe in 
allen Weltgegenden, vorhanden ſein, die ſich dauernd 
dieſen Dingen widmen und den Weltmarkt verfolgen 
können. 

Gelegentlich der Auslandorganiſation werde 
ich nochmals auf dieſen Punkt zurückkommen und 
möchte nur vorher noch einige allgemeine Fragen 
behandeln, welche ſich in erſter Linie auf Inlands⸗ 
filialen beziehen. Z. B. findet die Frage, ob ſich eine 
Filiale auch mit dem Verkauf von Artikeln befaſſen 
ſoll, die die Zentrale nicht fabriziert, febr verſchieden⸗ 


artige Beantwortung. Bei einzelnen Branchen, z. B. 


bei Automobilfabriken, verſteyt es ſich von ſelbſt, 
daß ein Verkaufsbureau auch alle Zubehörteile, wie 
Reifen, Scheinwerfer, Hupen, Geſchwindigkeitsmeſſer 
uſw. führt. Dieſe Gegenſtände werden meiſt von den 
betreffenden Firmen in Konſignation gegeben. Den 
Filialen iſt in der Geſchäftsordnung vorzuſchreiben, 
daß ſie mit der Uebernahme ſolcher Artikel zum 
kommiſſionsweiſen Verkauf keinerlei Verpflichtung zur 
Bezahlung nach einer beſtimmten Zeit übernehmen, 
und auch das Niſiko aljo 3. B. Verſicherung gegen 
Feuer, Einbruch uſw. von der Lieferantin zu tragen 
iſt. Auch zur Abgabe von Benzin dürften wohl die 
meiſten Bureaus geneigt ſein. Anders iſt es z. B. 
bei der Filiale einer Lokomobilfabrik, wo nicht fo 
viele Nebenteile in Frage kommen. Doch tritt hier 
3. B. die Frage der Schmieröllieferung an den 
Kunden auf, welche, wenigſtens während der Ga- 
rantiezeit, im Intereſſe des Fabrikanten liegt. Es 
muß jedoch vermieden werden, daß jede Filiale für 
ſich Del nach eigenem Gutdünken liefert, ſondern der 
Abſchluß muß von der Zentrale ausgehen und die 
Filialen beſorgen nur die Weitergabe der Aufträge 
an die Zentrale, welche die entſprechenden Mengen 
unter Aufgabe der Verſandadreſſe abruft. Der Ge- 
winn aus der Lieferung wird ſodann der Filiale gut= 
geſchrieben. Selbſtverſtändlich geſchieht auch die Aus⸗ 
ſtellung der Rechnung durch die Zentrale, damit alle 
Kunden gleiche Preiſe erhalten und nicht die Preis- 
feſtſetzung in das Belieben umſatzgieriger Filial⸗ 
leiter geſtellt iſt. Gegen ſolche Art Nebengeſchäfte 
it nichts einzuwenden, häufig werden fie fogar vom 
Kunden verlangt. Etwas anderes iſt es 3. B., ob eine 
Gasmotorenfirma in der Filiale auch Pumpen oder 
Dynamos führen ſoll. Auf dieſe Frage werde ich bei 
den ausländiſchen Vertretungen gelegentlich der Kol- 
lektirfilialen zurückkommen. Alle ſolche Fragen, wie 
die vorſtehenden, gehören zum Arbeitsgebiet der oben 
angedeuteten Bureaus für Vertreterangelegenheiten. 
Dieſes Bureau hitte außerdem einen Kontrollbeam⸗ 
ten zu ſtellen, der in unregelmäßigem Turnus und zu 
unbeſtimmten Zeiten die Filialen zu revidieren hat, 
und ſeine perſönlichen Beobachtungen machen muß. 
Auch möchte ich wieder die Forderung aufitellen, 
daß dieſer Beamte ein Ingenieur ſein ſollte, damit 
er, dem Filialleiter auch gelegentlich mit Nat und 


Auskunft nützlich fein kann. Da die Kaſſenführung 
und Buchhaltung in der Zentrale geſchieht, kann das 
bißchen Kaſſenkontrolle auch von einem entſprechend 
vorgebildeten Ingenieur ausgeübt werden. Um der 
Perſönlichkeit und ihren Wünſchen und Anordnungen 
jedoch den erforderlichen Nachdruck zu verleihen, wird 
es nicht zu umgehen ſein, ihr Vollmacht und Unter⸗ 
ſchriftsberechtigung zu erteilen. Eine ſolche dauernde 
Kontrolle macht ſich ſchon bezahlt durch die große 
Ordnung, die damit jedenfalls in den Filialen erreicht 
wird, und durch die Kenntniſſe und Erfahrungen, die 
die Zentrale dadurch erwirbt, und welche geſammelt 
und nutzbar gemacht werden mijjen. 

Und nun noch ein Wort über das Feſtlegen von 
Vertreterbezirken, eine weitere Aufgabe für das Ver⸗ 
treterbureau. Sehr verbreitet iſt die Grenzbeſtim— 
mung durch Flußläufe, Straßen und Eiſenbahnen, 
die aber häufig zu Gebietsüberſchreitungen und Strei— 
tigkeiten führt, denn rechts oder links der Eiſen— 
bahn iſt keine zweifelsfreie Beſtimmung, da wohl 
die meiſten Orte zu beiden Seiten der Eiſenbahn, 
einer Straße oder eines Fluſſes liegen. Die bequemſte 
und ſicherſte Einteilung iſt nach den politiſchen 
Grenzen oder nach Negierungsbezirken, Kreiſen uſw. 
Dabei muß aber wieder auf die günſtigſten Eiſen⸗ 
bahnverbindungen Rückſicht genommen werden, damit 
nicht ein Neiſender von der einen Filiale zum Beſuch 
eines Ortes einen ganzen Tag verſchwenden muß, 
der von der benachbarten Filiale in zwei Stunden 
erledigt werden könnte. Bezüglich der Einhaltung der 
Vertretergrenzen muß darauf geachtet werden, daß 
in der Regel Gebietsüberſchreitungen nicht vorton- 
men. Bekommt eine Filiale eine Anfrage aus einem 
fremden Gebiet, ſo hat ſie dieſelbe unverzüglich weiter⸗ 
zugeben an die zuſtändige Filiale oder an die Zen⸗ 
trale, in dringenden Fällen telephoniſch. Eine Aus- 
nahme kann nur gemacht werden, wenn der Nefleftant 
die Vermittlung des zuſtändigen Vertreters aus 
irgendwelchen Gründen ablehnt oder wenn ſonſt 
Gefahr beſteht, daß bei einem Aufſchub oder einer 
Verweiſung ein Geſchäft fih zerſchlagen könnte, alfo 
3. B. bei perſönlichem Beſuch im Bureau oder ge— 
legentlich einer Ausſtellung uſw. Ein Verkauf in 
fremdes Gebiet iſt jedenfalls ſofort dem zuſtändigen 
Bureau mitzuteilen und entweder das ganze Geſchäft 
oder ein gewiſſer Gewinnanteil abzutreten. Es kann 
oft zweifelhaft ſein, in welches Gebiet ein Verkauf 
zu rechnen iſt, wenn z. B. der Käufer die Maſchine 
weiterliefert oder ſeinen Wohnſitz, wo der Vertrag ab⸗ 
geſchloſſen wird, in einem Bezirk hat, während 
die Maſchine in feiner Fabrik zur Aufſtellung kommt, 
die in einem andern Bezirk liegt. Solche Fälle ſind 
nicht leicht zu ſchematiſieren, ſondern müſſen unter 
Würdigung der beſonderen Umſtände entſchieden wer⸗ 
den, am beſten gelegentlich einer Vertreterkonferenz 
oder dem Beſuche des Filialenreviſors. 

Endlich iſt noch ein Wort zu ſagen über Ver⸗ 
treter, die mit beſonderen Aufgaben betraut ſind. Für 
den Verkehr mit Behörden z. B. eignet ſich nicht 
jedermann, weshalb in vielen Geſellſchaften Herren 
angeſtellt jind, welche, meiſt Repräſentanten genannt, 
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den perſönlichen und ſchriftlichen Verkehr und alle 
Verhandlungen mit Behörden übernehmen, entweder 
weil ſie ſelbſt früher bei einer Behörde angeſtellt 
waren und daher am beſten über die Geſchäftsführung 
und die Perſönlichkeiten orientiert find (3. B. in den 
Privatdienſt übergelretene Negierungsbaumeiſter 
uſw.) oder durch perſönliche Beziehungen leichten 
Zutritt und Einfluß haben. Dann iſt allen Ver- 
tretern und Filialen mitzuteilen, daß die Verhand- 
lungen mit beſtimmten Behörden und Veflektanten 
(3. B. Militärbehörden, Schiffahrtsgeſellſchaften) von 
der Zentrale geführt werden, mit oder ohne Ein— 
ſchluß eines Gewinnanteils. 

Eine weitere Form der Intereſſenvertretung tit 
endlich 4 die Tochter geſellſchaft. Dieſe Form 
findet meiſt für Auslandsvertretungen Anwendung, 
einesteils um den Filialen eine größere Freiheit 
zu gewähren in ihren Entſchlüſſen und Dispoſitionen, 
hauptſächlich aber aus politiſchen Gründen, damit 
die Firma als einheimiſche angeſehen wird. Sie 
firmiert in der Sprache des Landes, beſitzt eigenes 
Kapital und arbeitet im Rahmen der allgemeinen 
Geſchäftsordnung ſelbſtändig, allerdings natürlich in 
Fühlung mit dem Stammhaus und unter Kontrolle 
desſelben. Die Bilanz der Tochtergeſellſchaft, d. h. 
ihr Gewinn, erſcheint dann in der Hauptbilanz unter 
„Beteiligungen“ oder direkt unter „Gewinn der Toch— 
tergeſellſchaften“. Häufig find die Tochtergeſellſchaf— 
ten verbunden mit Neparaturwerkſtätten oder Fa— 
brikationseinrichtungen. Das letztere hat in erſter 
Linie den Zweck, auch von Behörden oder dem Staate 
Aufträge zu erhalten, die häufig mit der Bedingung 
erteilt werden, daß die Maſchinen ganz oder zum 
größeren Teil im Lande hergeſtellt werden. Auch für 
Länder, in denen der Ausführungszwang auf erteilte 
Patente beſteht, ift ſolche Fabrikationseinrichtung fleiz 
neren Umfanges von Vorteil. Dieſe Form der Ber- 
tretung in fremden Ländern dürfte nach dem Kriege 
häufiger zur Anwendung kommen, vielleicht unter 
gleichzeitiger Beteiligung ausländiſchen Kapitals. Be- 
ſonders darauf aufmerkſam machen möchte ich, daß der 
Auswahl der leitenden Perſönlichkeiten von Tochter- 
geſellſchaften wegen der verhältnismäßig großen Selb— 
ſtändigkeit und Verantwortung und dem häuſig ſehr 
großen Wirkungskreis die allerſorgfältigſte Beach- 
tung gewidmet werden muß. Darum empfiehlt es 
ſich auch hier, Leute der eigenen Firma, die man 
bereits jahrelang als zuverläſſig kennt, für ſolche 
Poſten vorzuſehen, bezw. ſyſtematiſch dazu zu cr- 
ziehen. Setzt man den Vorſtand aus Staatsangehöri— 
gen des Landes zuſammen, ſo iſt dem Klüngel, 
der Beſtechung und der Wißwirtſchaft Tür und Tor 
geöffnet. Zur Geſchäftsführung ſind ſolche Männer 
zwar nicht entbehrlich, jedoch muß dafür geſorgt 
ſein, daß ihr Einfluß nicht ausſchlaggebend iſt. Iſt 
der maßgebende Leiter direkt aus dem Stammhaus 
beſtellt, ſo wird er viel mehr das große Ganze im 
Auge haben und das Intereſſe der Geſamtfirma, als 
nur einſeitig dasjenige der Tochtergeſellſchaft. 

5. Endlich wäre noch eine letzte Form des Ber- 


triebs zu erwähnen, das ift die Gründung einer be= 


ſonderen Vertriebsgeſellſchaft. In dieſem 
Falle hat die Fabrik nur mit dieſer Geſellſchaft als 
einzigem Kunden zu arbeiten, dem ſie ihre ganze 
Fabrikation überläßt. Es iſt dies eine Vereinfachung 
des Geſchäftsbetriebs der Fabrik, dürfte aber gerade 
in Maſchinenfabriken ſelten vorkommen. Als Bei⸗ 
ſpiele wären zu nennen: Die „Vertriebsgeſellſchaft 
automatiſcher Schmierapparate ‚Helios', G. m. b. Hh, 
oder „Vertriebsgeſellſchaft der Lochner-Werke G. m. 
b. H.“ u. a, Ueber die innere Organiſation dieſer 
Geſellſchaften bin ich zwar nicht näher orientiert und 
möchte ſie hier nur als ein Beiſpiel angeführt haben. 

6. Die nächſte Entwicklungsſtufe iſt ſodann das 
Verkaufsſyndikat, welches die Vertaufsſtelle 
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für ſämtliche oder wenigſtens einen großen Teil von 
Fabriken gleicher Branche iſt, z. B. der „Verband 
deutſcher Kupferrohrwerke G. m. b. $.“ Die Ge- 
ſchäftsſtelle des Verbandes nimmt dann alle Aufträge 
entgegen und verteilt fie nach beſtimmten Anteils⸗ 
quoten an die einzelnen Verbandsmitglieder. 

Eine ſpezielle Bearbeitung verdient die Verkaufs⸗ 
organiſation für das Ausland. Auch hier ſind eine 
ganze Reihe von Möglichkeiten, wie die Intereſſen⸗ 
vertretungen eingerichtet werden können, welche ſich 
nach der Art des Artikels, des Landes, der aufzu- 
wendenden Koſten und des einzugehenden Riſikos 
richten. — 


Auskandsſpiegel. 


Der Handelskrieg in den franzöſiſchen Kolonien. 


Im „Journal“ vom 8. Juni predigt der Depu— 
tierte Pierre Perreau-Pradier den Kreuzzug gegen 
die deutſchen und öſterreichiſchen Erzeugniſſe wie 
folgt: Die Herren Charles Humbert, Herriot und 
Raoul Péret haben an dieſer Stelle mit der ihnen 
eigenen Kompetenz auseinandergeſetzt, wie ſich in 
Frankreich, nach dem Kriege, der wirtſchaftliche 
Kampf gegen ein neues Eindringen deutſcher Er— 
zeugniſſe, deſſen Möglichkeit unſere Feinde jetzt 
jhon ins Auge fallen, geſtalten wird. Aber wenn 
unſere Händler und Induſtriellen auch die Ein— 
dringungskraft des germaniſchen Handels bei uns 
kennen, ſo ſind ihnen die zahlreichen Abſatzgebiete, 
welche die Deutſchen und Oeſterreicher in unſeren 
Kolonien bis 1914 gefunden hatten, und die ihnen 
hoffentlich für immer verſchloſſen bleiben werden, 
vielleicht weniger bekannt. Vor dem Kriege hatte 
ſich der feindliche Handel in unſeren Kolonien be— 
trächtlich entwickelt. Allein für die vom Kolonial- 
miniſterium abhängigen Gebiete hatte ſich die Ein— 
fuhr in fünf Jahren fait verdoppelt, trotz Zoll- 
ſchranken und prohibitiver Tarife. Was die Uug- 
fuhr anbetrifft, jo hat fie fih in ſechs Jahren ver— 
dreifacht. Die Urſachen der Entwicklung des feind— 
lichen Handels beruhten auf ſeiner ungeheuren Pro— 
duktion der verſchiedenartigſten Artikel und auf 
ſeinem Heer von Geſchäftsreiſenden, das 
ſich in allen bewohnten Ländern ausbreitete. Was 
aber hauptſächlich die Kraft dieſes Handels aus— 
machte, das war ſeine Anpaſſungsfähigkeit 
an die Sitten und Gebräuche jeder unſerer Be— 
ſitzungen. Die Kunſt, ganz gewöhnliche Ware in 
bemerkenswerter Weiſe vorzulegen, hatte namentlich 
in Marokko den deutſchen und öſterreichiſchen 
Erzeugniſſen einen großen Erfolg gebracht. Die 
deutſchen Häuſer waren bereits ſo weit, das Ver— 
kaufsmonopol auf Uhrwaren zu beſitzen, ebenſo auf 
Spielwaren und Werkzeuge. Die Verkaufspreiſe 


forderten jede Konkurrenz heraus: Ein Wecker, nach 
amerikaniſcher Art, koſtete 1 Frank 25 Centimes! 

In Indochina waren die Ergebniſſe für 
die Deutſchen vielleicht noch ſchlagender. Das Zoll— 
regime dieſer Kolonie ift dasjenige des Mutter- 
landes. Auf den erſten Blick ſcheint es daher, daß 
Indochina nur franzöſiſche Produkte einführen 
kann. Indeſſen war es den Deutſchen auf Uns 
wegen, dank den engliſchen Freihandelsein richtungen 
Singapores und Hongkongs, gelungen, eine beträcht— 
liche Anzahl von Artikeln aller Art eindringen zu 
laſſen. Das geſchah mit Hilfe der ſeitens der indo— 
chineſiſchen Zollverwaltung den Erzeugniſſen aſia— 
tiſchen Urſprungs zugeſtandenen Spezialtarifen: Eine 
ebenſo furchtbare wie unehrliche Konkurrenz. (N) 
Durch ihre immer ſteigende Einfuhr in unſere 
Kolonien haben fid) die Deutſchen und Heſterreicher 
nicht damit begnügt, die Kapitalien heraus⸗ 
zuziehen: Die natürlichen Produkte jedes Landes 
intereſſierten ſie gerade ſo, wenn nicht noch mehr. 
Aus Algerien exportierten ſie unſere Phosphate, 
Zink⸗ und Eiſenerze, Häute uſw., alles Dinge, die 
ſie bei ſich in zu geringen Quantitäten oder über— 
haupt nicht fanden. Aus Marokko empfing Deutſch— 
land für mehr als 9 Mill. einheimiſcher Erzeug— 
niſſe. Und die Fracht war nach Hamburg weniger 
hoch als nach Warſeille. In alle unſere Kolonien, 
ungeachtet der Zollſchranken, ungeachtet auch der 
den franzöſiſchen Waren eingeräumten Vorteile, 
haben die Feinde alſo ihre Produkte importiert, 
und die unſerigen nach ihrem Belieben ausgeführt. 
So wurden ſie allmählich, durch Methoden, die jeder 
Loyalität () ermangelten, die Herren des Marktes, 
während wir ohnmächtig dem Rückgange unſeres 
eigenen Handels zuſahen, indem wir uns nur die 
Laſten des Unterhalts jeder unſerer Kolonien vor— 
behielten. Wir bauten das Haus, aber die 
Deutſchen bewohnten es. Es handelt ſich 
jetzt darum, ihnen den Zutritt für die Zukunft 


zu unterſagen. Bisher ſcheinen fih die offiziellen 
Schritte, die darauf abzielen, die Abſatzgebiete und 
die Reichtümer, die unſere Kolonien dem Handel 
und der Induſtrie bieten, auf die Begründung des 
Kolonialinſtituts beſchränkt zu haben. Dieſe 
Organiſation iſt aber weit entfernt von dem Aktions⸗ 
radius der Imperial Inſtitute in London oder des 
Kolonialwirtſchaftlichen Komitees in Berlin. Es 
ſcheint, daß viel zu erhoffen ift von einer Organi- 
ſierung der privaten Beſtrebungen, die in mehreren 
Gegenden Frankreichs in kolonialer Hinſicht ver— 
wirklicht worden find. Wir meinen die Kolonial- 
inſtitute in Marſeille, Bordeaur und Nancy. Dieſe 
Inſtitute haben es verſtanden, einen durch Aus⸗ 
folgung von Diplomen lecht franzöſiſch!) ſanktio⸗ 
nierten Kolonialunterricht einzuführen, eine 
richtige Informationspropaganda in allen beſonders 
intereſſierten Handelskreiſen zu ſchaffen und zahl⸗ 
reiche koloniale Berufe (?) ins Leben zu rufen. 
Ihre Bemühungen ſcheinen die glücklichſten Ergeb— 
niſſe gehabt zu haben. Es wäre zu wünſchen, daß 
dieſe Inſtitute, in größerer Anzahl und von ſtarker 
finanzieller Hilfe unterſtützt, ſich ohne Einmiſchung 
der öffentlichen Gewalten zu einem Geſamtorga— 
nismus zuſammenſchließen, deſſen Tätigkeit ſich neben 
derjenigen des Kolonialinſtituts entwickeln müßte. 
Die Mittel zu kolonialer Propaganda fehlen uns 
nicht. Es genügt, ſie beſſer zu organiſieren. Aber 
was wir vergrößern und, falls nötig, ſchaffen müſſen, 
das ſind die Mittel zur Befruchtung unſeres Ko— 
lonialhandels. Unter dieſem letzten Geſichtspunkt 
hat uns der Krieg gezeigt, wie ungenügend 
unſere Seetransporte find ſo ungenügend, 
daß eine Zeitlang die Beziehungen der Hauptſtadt 
mit unſeren Beſitzungen völlig unterbrochen waren. 
Schon lange haben die erfahreneren und klar— 
ſehenderen Engländer und Deutſchen erkannt, daß 
man, um einen Geſchäftsverkehr zwiſchen der Haupt- 
ſtadt und den neuen Ländern herzuſtellen, in dieſen 
Ländern die Flagge der Hauptſtadt (7) zeigen muß. 
Man werfe nicht ein, daß die Frage der Nückfracht 
ungelöſt ſei. Sobald ein Schiff die Produkte einer 
Kolonie in einen europäiſchen Hafen bringt, jo 
nimmt es neunmal auf zehn in dieſem Hafen die 
für die nämliche Kolonie beſtimmten Waren. Aber 
neben der Transportfrage entſteht noch eine andere: 
Diejenige neuer Zollgeſetze für unſere Ko⸗ 
lonien, um ſie für den Kampf nach dem Kriege 
vorzubereiten. Man muß auch daran denken, 
Marokko von der Zollfeſſel zu befreien, die uns 
durch die Konferenz von Algeciras auferlegt worden 
iſt. Wenn die Verbündeten, nach dem Muſter des 
von den Pangermaniſten erträumten Zollvereins der 
Zentralmächte, das Wirtſchaftsbündnis verwirklicht 
haben werden, werden die feſtgeſetzten Tarife 

Verteidigungstarife gegen Deutſchland und Bündnis⸗ 
tarife, auf unſere Kolonien Anwendung finden. 
Dann erſt werden ſie mit dem Mutterlande wirk⸗ 
lich verwachſen fein. In Erwartung dieſer Re- 
formen iſt die Stunde für die Händler, die Indu— 
ſtriellen und die Schiffahrtsgeſellſchaften günſtig, 
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um das „wirtſchaftliche Aufblühen“ in unſeren Ko- 
lonien zu verwirklichen. Ein Platz, der auf eine 
Handelsziffer von 150 Millionen geſchätzt wird, ift 
frei. Werden wir ihn uns fortnehmen laſſen? . 


Die franzöſiſch⸗ruſſiſchen Handelsbeziehungen. 


In dem Programm, das für den Wirtſchafts⸗ 
krieg nach dem Frieden in Frankreich entwickelt 
wird, nimmt die zukünftige Geſtaltung des Han⸗ 
delsverkehrs mit Rußland einen beſonderen Nang 
ein. Durch alle Erörterungen zieht ſich wie ein 
roter Faden die immer wiederkehrende Frage: „Was 
wird aus unſeren Handelsbeziehungen mit Ruk- 
land?“ Die Intenſivität, mit welcher dieſes Pro- 
blem zur Erörterung geſtellt wird, läßt beinahe 
vermuten, daß man der Entwicklung des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Warenaustauſches nach dem Kriege 
in Frankreich mit banger Sorge entgegenſieht. Ein 
Beiſpiel für den Gedankengang, der ſich an dieſe 
Frage knüpft, iſt ein Aufſatz, den der bekannte 
Bürgermeiſter von Lyon, Senator Edouard 
Herriot im „Journal“ vom 3. Juni veröffent- 
licht hat. . . . Soeben haben wir die Delegierten 
des Staatsrats und der Duma empfangen. Eine 
wichtige Begebenheit: Seit dem kaiſerlichen Niani- 
fejt vom 17. Oktober 1905 ift Rußland eine kon⸗ 
ſtitutionelle Monarchie. Kein neues Geſetz kann 
ohne Genehmigung der beiden Körperſchaften er— 
laſſen werden. Die Gäſte, die wir empfangen haben, 
ſind tätige, bedeutende und einflußreiche Männer. 
Unter ihnen haben wir Herrn Protopopoff begrüßt, 
den Vizepräſidenten der Duma, Herrn Chingareff, 
den Vorſitzenden der Heeres- und Flottenkommiſſion, 
ferner Herrn Miljukoff, den Führer der Kadetten. 
Wir fanden ſie voll Vertrauen. Sie haben uns die 
beruhigendſten Verſicherungen gegeben, und ich will 
glauben, daß ihre Reife die Bande enger knüpfen, 
wird, die das franzöſiſche Volk mit dem ruſſiſchen 
verbindet. Mit dem ruſſiſchen Volk, das wir noch 
mehr bewundern würden, wenn man uns über alles, 
was es tut, beſſer unterrichtete. Rußlands Zukunft 
ift ungeheuer. Wenn ein Reich 22 Will. Quadrat- 
kilometer und 180 Will. Einwohner beſitzt, fo be— 
greift man ſchon, daß es Ereigniſſe wie diejenigen 
der jetzigen Zeit mit weniger Angſt betrachten kann. 
Nichts vermag fein Wachstum oder feine Aus— 
breitung aufzuhalten. Tatſächlich iit fein Auf- 
ſchwung ſeit 20 Jahren wunderbar geweſen, trotz 
ſeiner inneren Schwierigkeiten, trotz feines Krieges 
mit Japan. Vnterſtützt von feiner Landwirtſchaft, 
namentlich ſeitdem der Ukas von 1906 dem Bauern 
das Eigentum ſeiner Erde gegeben hat, geſtärkt 
durch die bemerkenswerte Entwicklung ſeines Ge— 
noſſenſchaftsweſens (21 000 Geſellſchaften im Jahre 
1913 gegen 2000 in 1905) ift das ruſſiſche Reich, das 
ſeine Induſtrie von Tag zu Tag ausdehnt, das 
feine Spar- und Kreditorganiſation täglich ent⸗ 
wickelt, auf dem Wege zu einer Blüte, welche die 
gegenwärtige Kriſe zwar unterbrechen, aber nicht 
kompromittieren konnte. Die Deutſchen wiſſen das 
wohl. Sie haben gegen dieſes Land eine ihrer 


hauptſächlichſten Anſtrengungen gerichtet. Im Jahre 
1913 importierte Rußland für 1374 Mill. Rubel, 
Deutſchland war in dieſer Ziffer mit 652 Will., 
Frankreich mit 57 Will. vertreten. Oder — wenn 
Sie eine einfachere Formel vorziehen: Deutſchland 
lieferte 50% der ruſſiſchen Bedürfniſſe, Frankreich 
400, Gerade in der Zeit, wo unſere Beziehungen 
mit Rußland auf politiſchem oder finanziellem Ge⸗ 
biet enger wurden, drang der Deutſche mit um ſo 
größerer Kühnheit ein (N. Er lieferte alles, was 
notwendig ſchien (ſchien !): Landwirtſchaftliche Ma⸗ 
ſchinen, Düngemittel, chemiſche Produkte, metall⸗ 
urgiſche und elektriſche Artikel uſw. Er ſchickte 
Blumen und Pflanzen. Seine Einfuhr für Seiden— 
waren und Kokons betrug 13837000 Rubel (die 
unſerigen 1967 000), für verarbeitete Seide 2 629 000 
Rubel (die unſerigen 213 000), für ſeidene und halb⸗ 
ſeidene Gewebe 5729000 Rubel (die unſerigen 
823 000). Wenn man über dieſe Ziffern nachdenken 
will, ſo wird man begreifen, warum unſere ruſſiſchen 
Freunde ſo große Mühe hatten, ſich von der deut⸗ 
ſchen Umfaſſung zu befreien. Unſere ungenügende 
Organiſation ſchlug uns gerade in dem Lande, das 
wir mit unſeren Hilfsmitteln unterſtützten. Iſt 
dieſe Tatſache zu begreifen? Wird ſie ſich nach 
dem Kriege wiederholen? Haben wir Unrecht, zu 
ſagen, daß wir uns auch hier organiſieren müſſen? 
Indem Nußland dem Kriege eine gewaltige An- 
ſtrengung gibt, zeigt es uns, daß es vorauszuſehen 
verſteht. Ein ruſſiſcher Journaliſt, Herr Timiriazeff, 
hat nachgewieſen, daß nach dem Kriege eine Ge— 
meinſamkeit der Anſchauungen unter den Verbün⸗ 
deten nötig wäre. Er hat ſogar in allen Ländern 
der Entente die Bildung beſonderer Kommiſſionen 
empfohlen, die die wirtſchaftlichen Probleme nach 
dem Kriege zu ſtudieren hätten. Die Wirtſchafts— 
politik jedes Landes würde feſtgelegt und konnte 
ohne die Einwilligung der Alliierten nicht ab— 
geändert werden. Eine höchſt intereſſante Auf- 
faſſung! () Es hat ſich ein ruſſiſches Erxportkomitee 
gebildet, das den ruſſiſchen Waren einen direkten 
Abſatz auf den europäiſchen Märkten unter Aus⸗ 
ſchaltung feindlicher Vermittler ſichern möchte. Es 
iſt ein Oberſter Wirtſchaftsrat gegründet worden. 
Warum machen wir in Frankreich nicht das gleiche? 
Der Präſident dieſer Organiſation, Herr Pokrowsky, 
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erklärt, daß jie daran arbeitet, „das wirtſchaftliche 
Niveau des Landes zu heben“. Er fügt hinzu: 
„Unſere Entſcheidungen werden ſtets in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den Verbündeten gefällt werden. Zu. 
dieſem Zweck werden beſtändige Beziehungen zwiſchen 
unſerem Komitee und ähnlichen in Frankreich und 
England bereits beſtehenden Inſtitutionen her⸗ 
geſtellt werden.“ Wo iſt, frage ich Sie, eine „ähn⸗ 
liche Inſtitution“ bei uns? Ich behaupte, daß man 
auf dieſe Anſtrengung mit einer entſprechenden Anz 
ſtrengung antworten muß. Bald würde es zu ſpät 
ſein. Ich behaupte, daß unſere ganze Zukunft in 
dieſer Gegenwart im Keimen iſt. Man verwirrt 
die öffentliche Meinung mit Schnurrpfeifereien. 
Das weſentliche wird ihr vorenthalten. Und doch 
fehlt es an Warnungen nicht. Im November 1915 
ſchrieb die Petersburger ruſſiſch⸗frauzöſiſche Han- 
delskammer, deren Präſident unſer hervorragender 
Landsmann Herr Darch iſt, folgendes: Unſere Ge— 
ſellſchaft gibt jiġ gewiß von Den Schwierigkeiten 
der gegenwärtigen Stunde Nechenſchaft. Sie kann 
aber nicht umhin, feſtzuſtellen, daß es zu ſpät wäre, 
erſt nach dem Kriege anzufangen, daß mau den 
Platz, falls man ihn ſelbſt nicht eingenommen hat, 
beſetzt finden wird, und daß jedenfalls der Kampf 
in jenem Augenblicke viel härter wäre. Daher muß 
man wenigſtens jetzt ſchon anfangen, den Platz 
ſtudieren, ſich für die Zukunft vorbereiten, ein Inter— 
ejje für den Warkt offenbaren ()) und die feſte 
Abſicht kundtun, ſich daſelbſt einzuſtellen, ſobald 
die Umſtände ſolches erlauben. Auf dieſe Defini⸗ 
tion beſchränkt, hat das Programm nichts von 
Chimäre. Es reſpektiert durchaus die wirtſchaft⸗ 
liche Unabhängigkeit Rußlands. Warum nicht dieſes 
Jahrbuch des Exports herſtellen, das uns 
fehlt? Warum nicht direkte Transporte zwiſchen 
Frankreich und Rußland ins Leben rufen? Unſere 
Feinde benutzen den von ihnen entfeſſelten ſchreck⸗ 
lichen Krieg, um ihre Beziehungen mit ihren Ver— 
bündeten zu ſtärken. Viele Beweiſe konnte man 
dafür geben. Wir haben die Pflicht, uns ebenfo 
energiſch, ebenſo vorausſchauend zu zeigen. Wenn 
ein Volk einen Sturm erträgt, wie wir ihn er— 
tragen, ſind Verzögerungen nicht zu dulden. Die 
Pflicht feiner Führer ift es, alle Probleme anzu- 
packen, die die Vorbedingung ſeiner Zukunft ſind. 


Revue der Preſſe. 


Vor kurzem verlautete, daß England ſich in⸗ 
offiziell erboten habe, die in den amerikaniſchen 
Häfen liegenden deutſchen und öſterreichiſchen Schiffe 
den Neutralen zur Verfügung zu ſtellen. Auf 
dieſes Angebot haben ſich, wie der Welthandel 
(16. Juni) ſchreibt, amerikaniſche Kapitaliſten nach 
Waſhington gewandt, um zur Durchführung des 
von England angeregten Planes die Sanktion zu 


erhalten. Der Welthandel hält es für ziem⸗ 
lich fraglich, daß dieſe 

ſpekulativen Schiffahrtspläne der Nordamerikaner 
verwirklicht werden. Jedenfalls müßte in Deutjch- 
land energiſch Stellung dagegen genommen werden. 


Der deutſche Außenhandel kann es keinesfalls dulden, 
daß deutſche Schiffe den amerikaniſchen Außenhandel 
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fördern. In der Eingabe der amerikaniſchen Ka⸗ 
pitaliſten an die nordamerikaniſche Regierung wird 
auf die Notwendigkeit hingewieſen, den Welthandel 
nicht noch mehr zu ſchädigen ſowie namentlich dar— 
auf, den Handel Südamerikas zu heben. Und weiter⸗ 
hin wird — bei der Regierung wohl Verſtändnis 
dafür vorausjeßend nicht verſchwiegen, daß ſich 
mit der Kaperung der Schiffe noch leicht eine 
Billion verdienen laſſe. Altruiſtiſche Gründe zur 
Aufrechterhaltung des Welthandels ſcheinen Dem- 
nach jedenfalls nicht beſtimmend zu ſein. Der Plan, 
von neuem aus dem europäiſchen Kriege Gewinn 
zu ſchlagen und dabei gleichzeitig das augenblid- 
lich ſehr im Vordergrunde ſtehende Problem, den 
wirtſchaftlichen Einfluß Europas in Südamerika zu 
lähmen, iſt zu durchſcheinend, um nicht erkannt 
zu werden. Hinzu kommt noch die Beſorgnis, daß 
damit der amerikaniſchen und damit auch der eng= 
liſchen Lebensmittelteuerung Abhilfe geſchaffen wer— 
den könnte, ſo daß die allerwichtigſten Gründe vor— 
liegen, den Plänen Widerſtand entgegen zu ſetzen. 

Wie der Berliner Börjen-Courter 
(25. Juni) berichtet, iſt am 24. Juni in Berlin ein 


Verband des Einfuhrhandels 


gegründet worden. Herr von Mendelsſohn, der Prä- 
ſident der Berliner Handelskammer, betonte in ſeiner 
Eröffnungsrede die hohe Notwendigkeit, dem deutſchen 
Ausfuhrhandel ſofort nach Kriegsende alle Vor— 
bedingungen zur jofortigen Wiederaufnahme des 
Handels geſchaffen zu haben. Der deutſche Außen- 
handel werde nach dem Kriege jedenfalls völlig neu 
aufgebaut werden müſſen. Die angedrohten wirt- 
schaftlichen Maßnahmen der Entente ſowie die im 
Lande errichteten zahlreichen amtlichen und halb⸗ 
amtlichen Organiſationen, die für gewiſſe Gebiete 
monopolähnlichen Charakter trügen, erforderten eine 
Anpaſſung an vorausſichtlich völlig neue Verhält⸗ 
niſſe. Vor allem müſſe dem freien Verkehr mög⸗ 
lichſt offene Bahn geſchaffen werden. Das freie 
Spiel der Kräfte ſei auch jetzt eine gute Vor— 
bereitung auf den Kriegszuſtand geweſen. Die Dauer 
der Vohſtoffgeſellſchaften halte er nur für ganz 
kurze Zeit nach dem Kriege erwünſcht. Dem Ver— 
band jei ein reiches Arbeitsfeld gefichert: bei Fragen 
der wirtſchaftlichen Annäherung an die Verbün⸗ 
deten, bei Aufſtellung neuer Zolltarife, beim Ab⸗ 
ſchluß von Handelsverträgen uſw. ſei ein Mit⸗ 
wirken ſehr wahrſcheinlich. Nach der Abſchaffung 
der Kapitulationen und der Einführung der Gold- 
währung durch die Türkei, ift nunmehr auch ein 


neuer türkiſcher Zolltarif 


ceſchaffen worden. An Stelle des bisherigen Wert⸗ 
zolltarifes ift wie das Ha ndelsmuſeu m 
(8. Juni) ſchreibt, ein ſpezifiſcher Zolltarif getreten. 
Vorläufer dieſes neuen Tarifes könnten die Sätze des 
deutſch-türkiſchen Handelsvertrages vom 26. Auguſt 
1890 genannt werden, laut denen die deutſche Regie- 
rung der Pforte das Zugeſtändnis eines Vertrags- 
tarifeg machte. Nach dem Motivenbericht ſoll der 


neue ſpezifiſche Tarif eine unentbehrliche Grund- 
lage für den durch die Abſchaffung der Kapitula⸗ 
tionen erwarteten wirtſchaftlichen Fortſchritt be- 
deuten. Namentlich werde der Einfuhrhändler vor 
der in der Unbeſtimmtheit des im einzelnen Falle 
geltenden Zollſatzes geihübt. Er werde weiter ſeine 
Vorausberechnungen mit größerer Sicherheit treffen 
können, wenn er nicht durch unvorhergeſehene 
Schwankungen der Marktpreiſe geſtört ſei. Die 
Finanzverwaltung konne nach dem neuen Tarif 
exaktere Zolleinnahmen für den Staatshaushalt vor- 
anſchlagen. Endlich ſei auch der ſpezielle Tarif 
handſamer und leichter anwendbar, um Handels- 
verträge mit dem Ausland, die ja zumeiſt auch 
ſpezifiſche Tarife beſitzen, abzuſchließen. In der 
Neuen Zürcher Zeitung (27. Juni) ſind an 
leitender Stelle Ausführungen über die 


wirtſchaftliche Lage der Schweiz 


enthalten. Die deutſche Note hat die wirtſchaft⸗ 
liche Abhängigkeit der Schweiz mit Schlaglichtſchärfe 
grell beleuchtet. Deutſchland fordert die Freigabe 
der in der Schweiz lagernden deutſchen Lebens- 
mittel und Baumwollvorräte und weiſt im Falle 
des Verſagens auf die Möglichkeit hin, die deut⸗ 
ſchen Kohlen- und Nohſtofflieferungen einſchränken 
zu müſſen. Im Nationalrat wurde vom Bundes— 
rat Schultleß die Lage als ſehr ernſt betont. Die 
eventuelle Einſchränkung der deutſchen Einfuhr 
wäre ein ſehr ſchwerer Schlag für das geſamte 
Schweizer Wirtſchaftsleben. Mehr als die Hälfte 
aller Importe kämen aus Deutſchland. Die UAn- 
erkennung des Rechts auf wirtſchaftliche Exiſtenz 
der Schweiz ſei von allen Wächtegruppen dringend 
zu fordern. Für die Entente ſei eine Sperre der 
Kohlenlieferungen ſeitens Deutſchlands gegenüber 
der Schweiz auch aus eigennützigſten Gründen nicht 
wünſchenswert; müßte die Schweiz ſich nach einem 
neuen Verkäufer umſehen, ſo würde, da nur eine 
Entente-Macht in Frage käme, die Spannung auf 
dem Kohlenmarkt dadurch nur zunehmen. Anderer— 
ſeits bedeute es für das Deutſche Reich angeſichts 
ſeines großen Bedarfs nicht ſo viel, auf die in 
der Schweiz lagernden Warenvorräte zu verzichten. 
Es läge daher im Intereſſe der Ententemächte, die 
nötigen Kompenſationen, die ihr ja auch bereits 
bei der Gründung der S. S. S. zugeſtanden waren, 
zu billigen. Dem Aufruf, das Gold der Reichs- 
bank zuzuführen, folgt nun die Aufforderung 
auch die Banknoten zur Reichsbank zu bringen. 
Die Gründe, die die Ueberführung des Goldes nach 
der Reichsbank zweckmäßig erſcheinen ließen, kommen 
auch bei dem Wunſche einer 


Einſchränkung des Notenumlaufes 
der Reichsbank 


in Betracht. Die Zurückhaltung unſeres Pa— 


piergeldes beeinflußt, wie die So lniſche 
Volkszeitung (20. Juni) ſchreibt, unſere 


Währungsverhältniſſe ungünſtig, weil dadurch 
der Notenumlauf beim Neichsbankausweis un⸗ 


nötigerweiſe höher lauten muß, als es der mirt- 
ſchaftlichen Lage entſprechen würde. Sit für uns 
ſachlich auch nichts dadurch geändert, ſo bietet es 
doch unſeren Feinden die willkommene Unterlage 
zu einer herabſetzenden Kritik. Ein Mittel, den 
Notenumlauf herabzuſetzen, hat jeder einzelne in 
der Hand. Durch eine Scheck- und Ueberweiſungs⸗ 
rechnung bei einer Bank, Sparkaſſe, Poſtanſtalt uſw. 
bietet fih zudem die Möglichkeit einer Verzinſung 
auch von kleineren Summen und bietet namentlich 
die Bequemlichkeit einer bargeldloſen Zahlung. Durch 
jede hundert Mark, die als Umlaufmittel geſpart 


werden, ijt die Lage der Neichsbank geſtärkt, ift 
unſere Valuta im Auslande gehoben. — Neben 
dem Wirtſchaftsbündnis der Entente und dem. 


Mitteleuropa der Zentralmächte ift, wie die Wa-= 
tional⸗Zeitung (30. Juni) ruſſiſchen Blättern 
entnimmt, eine dritte Wirtſchaftseinheit in Europa 
im Entſtehen begriffen: der 
Wirtſchaftsbund der Neutralen 

Zweck dieſes wirtſchaftlichen Bündniſſes Soll 
die Wahrnehmung der Intereſſen der Neutralen, 
die durch die Maßnahmen der „Wirtſchafts— 
entente“ und „Mitteleuropa“ auf das bedent- 
lichſte bedroht erſcheinen, zum Ziele haben. Glieder 
dieſes Bundes jollen vor allem Holland, Skandi— 
navien und die Schweiz ſein. Beſonders die Schweiz 
ſoll reges Intereſſe für die Gründung eines großen 
Wirrſchaftsbundes der Neutralen bekundet haben. 
Die weiteren Sitzungen der Wirtſchaftskonferenzen 
in Paris ſollen die Richtlinien für ein derartiges 
Zuſammengehen feſtigen. Nach Mitteilungen der 
Neuen Zürcher Zeitung liegt das 


Der 


fünfte eidgenöſſiſche Mobiliſationsanlehen 
zur Zeichnung auf. Es unterſcheidet ſich vom kurz— 
friſtigen vierten Anlehen dadurch, daß es beider— 
ſeitig zehn Jahre fejt und am 15. Juli 1926 rück- 


zahlbar iſt. Während der Emiſſionskurs beim 
vierten Anlehen 9712 und beim dritten 961% 
betrug, ift er bei dem neuen Anlehen auf 949% 


feſtgeſetzt worden. Mit dem neuen Anlehen ſind 
die auf dieſem Wege aufgenommenen Schulden der 
Schweiz im geſamten auf 432 Mill. Fr. geſtiegen. 
Demnach trifft den einzelnen Einwohner eine Schuld— 
laſt von 112 Fr. Dieſer Satz iſt gegenüber den 
kriegführenden Ländern immerhin recht niedrig zu 
nennen. In DTeutſchland kommen heute auf den 
Kopf 664, in Frankreich 834, in England 1067 Fr. 

Ein zweckmäßiger Ausbau der Arbeitsnachweiſe 
it für die Zeit des Ueberganges in den Friedens- 


zuſtand eine unerläßliche Forderung. Ueber die 
Reform der Arbeitsnachweiſe 

ſchreibt die Voſſiſche Zeitung (46. Juni) 

folgendes. Der Reichstag hat in einer Reſolution 


von 26. März 1915 ſich für die Herſtellung eines 
Netzes von öffentlich unparteiiſchen Arbeitsnach— 
weiſen ausgeſprochen. Der Bundesrat erließ eine 
Verordnung, wonach Gemeinden oder Gemeinde— 
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verbände verpflichtet werden können, öffentliche un⸗ 
parteiiſche Arbeitsnachweiſe zu errichten und aus⸗ 
zubauen. Seitdem hat die Neuerrichtung wohl 
große Fortſchritte gemacht, es ſind aber trotzdem 
noch gewerbereiche Orte und Bezirke vorhanden, die 
daran Mangel leiden. Um der durch die Nicht⸗ 
errichtung von Arbeitsnachweiſen zu befürchtenden 
mißgünſtigen Lage auf dem Arbeitsmarkt einzelner 
Diſtrikte im voraus zu begegnen, iſt ſoeben eine 
weitere Bundesratsverordnung ergangen, die unter 
Umſtänden eine von der Behörde vorzunehmende 
Zwangsorganiſation geſtattet. Es wird zu hoffen 
ſein, daß hierdurch die Widerſtände, die zum Teil 
auf der Koſtenfrage, zum Teil auf unſachlichen Ve- 
fürchtungen in wirtichaftlicher Beziehung beruhten, 
beſeitigt werden. Bei Vergleichen zwiſchen der 
erſten und der 


zweiten Pariſer Handelskonferenz 


kommt Dr. Felix Pinner im Berliner 
Tageblatt (26. Juni) zu dem Fazit, daß beide 


Konferenzen ſich recht wenig voneinander unter— 
ſcheiden. Die zutage getretene größere Spezialiſie— 


rung des Wirtſchaftsprogramms ſchließe durchaus 
keine größere Beſtimmtheit in ſich. Die Forderungen 
gegen Deutſchland ſeien ausführlicher, aber nicht 
klarer und realer präziſiert worden. Die präziſierten 
Maßnahmen für den Wirtſchaftskrieg ſeien rein 
methodiſch aufgenömmen worden und bedeuteten 
daher praktiſch nicht allzu viel. Dr. Pinner macht 
auf den Umſtand genz beſonders aufmerkſam, daß 
zwiſchen den Beſchlüſſen der Konferenz und der 
Sanktionierung durch Regierungen und Parlament 
noch ein weiter Weg ſei. Die Preſſeſtimmen der 
Entente, die den Hoffnungen der Konferenz auf 
Durchbringung ihrer Beſchlüſſe ſkeptiſch gegenüber— 
ſtehen, werden faſt täglich lauter. Der ungünſtige 
Widerhall, den die Konferenzbeſchlüſſe im neutralen 
Ausland geweckt haben, dürfte außerdem nicht ohne 
Einfluß auf die Ausführung der Beſchlüſſe ſein. 
In einem febr bemerkenswerten Artikel beſchäftigt 
fich der Privatdozent an der Berliner Univerfität 
Dr. Arthur Nußbaum in der Voſſiſchen 
Zeitung (23. Juni) mit dem 


Schutz der 2. Hypothek 


nach der neuen Buündesratsverordnung. 
mögende Mittelſtand man ſchätzt 
Berlin allein den Geſamtbetrag der 
Hypotheken auf 2 bis 3 Milliarden / iſt 
hauptſächlich an dieſem Inſtitut beteiligt. Nun bat 
der Krieg dieſem nachſtehenden Hypothekenkapital 
beſonders übel mitgeſpielt, ſchon mit Rüdficht auf 
den Zinsausfall, der hier weit größer als bei erſten 
Hypotheken iſt. Sodann iſt der zweite Hypothekar 
ſtets in der Zwangslage, ob er das Grundſtück er- 
werben oder ſeine Hypothek ausfallen laſſen will. 
Aber der erſte Hypothekar diktiert die Bedingungen. 
des Grundſtücksmarktes. Dieſer Zwangslage ſuchte 
bereits die frühere Verordnung vom 10. Dezember 
1914, aber leider noch unvollkommen, zu ſteuern. 


Der ver= 
für Groß— 
nachſtelligen 


Die neue Verordnung beſtimmt jetzt zur Haupt- 
ſache, daß der Zuſchlag ſchon dann verſagt werden 
könne, wenn der von dem Ausfall bedrohte Be- 
rechtigte innerhalb der erſten drei Viertel des Grund⸗ 
ſtückswertes ſteht. Damit ſei aber nach der Anſicht 
Dr. Nußbaums noch wenig gewonnen, wie denn 
auch eine Reihe anderer Beſtimmungen nach ſeiner 
Anſicht in der geſetzlich beabſichtigten Wirkung ver⸗ 
ſagen dürften. Wichtig iſt die neue Vorſchrift, daß 
es dem Grundſtückseigentümer ermöglicht wird, eine 
Einſtellung der Zwangsverſteigerung von ſechs zu 
ſechs Monaten ſelbſt dann zu erwirken, wenn er 
ſeinen Zinsverpflichtungen nicht nachkommen kann: 
freilich wird dieſe Beſtimmung in gewiſſem Maße 
wieder eingeſchränkt. Trotz der Bemängelungen iſt 
man jedoch durch die neue Verordnung einen er⸗ 
heblichen Schritt, den nachſtelligen Hypotheken mehr 
Schutz als bisher angedeihen zu laſſen, vorwärts⸗ 
gekommen; und das ift zunächſt die Hauptſache. — 
Die ungewöhnlichen Kriegsverhältniſſe haben, wie 
der Kölniſchen Volkszeitung (17. Juni) 
geſchrieben wird, eine bedenkliche Uebenſpannung 
in den 
Preisübertreibungen im Eiſengewerbe 


gezeitigt, die im Hinblick auf analoge Verhältniſſe 
am Ende der 1890er Jahre, zu großer Vorſicht 
mahnt, wenn nicht ſchlimmere Rückſchläge und ein 
unaufhaltſamer Preisſturz die Folge fein follen, 
Das ſprungartige Steigen der Preiſe habe bisher 
unbekannte Höhen erreicht. Gerade die Rohſtoff— 
verbände feien infolge ihres Einfluſſes auf die Ent⸗ 
wicklung des Warktes am beſten in der Lage, die 
Zügel der Mäßigung in der Hand zu halten. Das 
nun von einzelnen Verbänden geübte Verfahren, 
die Preiſe ſprunghaft in die Höhe zu treiben, hat 
inzwiſchen zu einem Eingriff des Kriegsminiſteriums 
bezüglich der Erzpreiſe im Intereſſe des Heeres⸗ 
bedarfs geführt. Eine weitere Ausſprache zwiſchen 
der Regierung und leitenden Männern hat dann 
auch erreicht, daß 3. B. die Stabeiſen herſtellenden 
Werke den Preis für Flußſtabeiſen auf 195 M. 
ab Oberhauſen (ſtatt bisher 200 bis 210 M) fejt- 
gelegt haben, und hierbei ſoll es ſein Bewenden 
haben. Man ſieht hierin einen deutlichen Wink 
zur Mäßigung, der beachtet werden ſollte, will 
man die Regierung nicht zu Höchſtpreiſen zwingen. 


Umschau. 


Herr Dipl-Ing. Dr. Alex. 
Lang, Berlin, schreibt 
uns: „Der nunmehr unter 


Der Mitteleuropäische 
Ingenieurverband. 


Führung des Oesterreichischen Ingenieur- und Architekten- 
Vereins und des Verbandes Deutscher Diplomingenieure 
entstandene Mitteleuropäische Verband aka- 
demischer Ingenieurvereine erscheint berufen, 
in volkswirtschaftlicher Beziehung eine bemerkenswerte 
Ergänzung der bestehenden gleichgerichteten Verbände zu 
bilden. Die Juristen haben schon längst die Behandlung von 


handelt, 
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juristischen Berufs- und Fachfragen mit der österreichischen 
Kollegenschaft in die Hand genommen; in der ständigen 
Deputation des deutschen Juristentages ist hierfür 
das gegebene Organ geschaffen. Auch die Nationalöko- 
nomen haben diese Fühlungnahme seit Jahren getroffen. 
Der Verein für Sozialpolitik gilt hier als Stelle 
der Gemeinschaftsarbeit. Nur die Techniker standen 
abseits; völlig abseits, und zwar in solchem Masse, dass 
es heute massgebende Fachleute in Deutschland gibt, die 
die österreichischen Berufsvereine nicht einmal dem Namen 
nach kennen, geschweige denn deren Arbeiten und Ziele. 
Die deutschen Techniker haben sich damit geschadet. 
In keinem Lande der Welt sind die akademisch ge- 
bildeten Techniker besser organisiert als im Nachbar- 
staate Oesterreich; in keinem Lande der Welt wurden 
Berufsfragen intensiver bearbeitet und Berufsideale ener- 
gischer und zäher verfolgt als in Oesterreich. Indem sich 
die deutschen Techniker darum nicht kümmerten, nahmen 
sie viele Fragen in den letzten Jahren in ihr Arbeitspro- 
gramm auf, in denen sie sich in Oesterreich wertvolle 
Erfahrungen hätten einholen können. Das wird nun anders 
werden. In der geschaffenen Arbeitsgemeinschaft ist eine 
Stelle gegeben, in der die Erfabrungen auf den ver- 
schiedensten Gebieten des technischen Gebietes nach dem 
Grundsatze des gegenseitigen Gebens und Nehmens aus- 
getauscht werden können. Durch diesen Austausch in 
internen Berufsfragen allein schon wird eine weitgehende 
Uebereinstimmung der Einrichtungen der Länder herbei- 
geführt werden. An die Regelung des selbständigen 
technischen Berufes (Zivilingenieurberufes), die berufliche 
Selbstverwaltung, die Schaffung einer Gebührenordnung, 
einer Berufsbezeichnung, der Regelung des technischen 
Hilfspersonals ist dabei gedacht. Die Ordnung all dieser 
Dinge ist, wenn es sich dabei auch um interne Berufsfragen 
volkswirtschaftlich von eminenter Bedeutung. 
Zu diesen Fragen mehr berufspolitischer Art kommt 
die Zusammenarbeit mit gleich- oder ähnlich gerichteten 
Vereinen auf dem Gebiete des Rechts, der Wirtschaft und 
der Wirtschaftspolitik. In Betracht kommen in dieser 
Beziehung beiläufig der Juristentag, der Verein für Sozial- 
politik und der Mitteleuropäische Wirtschaftsverein und 
die zahlreichen wirtschaftspolitischen Sondervereine. Wenn 
in diesen Vereinen von Juristen, Nationalökonomen und 
praktischen Volkswirten Fragen der Vereinheitlichung des 
Eisenbabnwesens, des Telegraphen- und Telephonwesens, 
der Entwicklung des internationalen Schiffahrtsverkehrs 
auf der Donau, der Betriebsmittelgemeinschaften, der Ein- 
richtung gemeinsamer technischer Verwaltungsorganisa- 
tionen bearbeitet werden soll, muss das erste Wort der 
Ingenieur sprechen, denn alle Massnabmen gesetzgebe- 
rischer und organisatorischer Art ergeben sich letzten 
Endes als Folgen des technischen Lösungsgedankens. Der 
Ingenieur liefert hier nicht nur das konkrete Material, 
sondern er ist vermöge seiner Allgemeinbildung als Mann 
des praktischen Lebens auch bei der endgültigen Formu- 
lierung dazu berufen, den Konnex mit den Tatsachen 
der Volkswirtschaft aufrecht zu erhalten!“ 

Herr Syndikus 
Leo Colze- 
Berlin schreibt: Die verschiedenen Berufszweige und 
Wissenschaften beginnen sich nun, da die Verbindung 


Die deutsche Optik im Orient. 


sondern auch 
wirtschaftlich so ausserordentlich eng und vielversprechend 
geworden ist, zu fragen, von welchem Wert das Land des 
Halbmondes für sie werden kann. Neben den Vertretern 
reiner Handelsinteressen sind es auch die Zweige der 
wissenschaftlich begründeten deutschen Industrie, für die 
die Türkei als Land der unbegrenzten Möglichkeiten Be- 
deutung gewinnt. Wir alle wissen, dass ein Teil der 
Erfolge auf den Kriegsschauplätzen nicht zum wenigsten 
der deutschen Optik zu danken ist. Das Jenaer Glas be- 
herrscht die Welt, und die auf den Erfahrungen der letzten 
vierzig Jahre aufgebaute deutsche Optik ist unerreichbar. 
Namen wie Abbé, Zeiss, Schott, Steinheil und auch Goerz 
kennt wohl auch jeder Laie. Bei der Beurteilung der 
Türkei als Absatzgebiet für die Erzeugnisse der deutschen 
optischen Industrie wird man vieles zu berücksichtigen 
haben, was bei der Erschliessung anderer Länder ausge- 
schaltet werden kann. Im Orient steht es um die Augen- 
pflege und die Gesundheit der Augen recht böse. Viele 
Augenkrankheiten haben ihre Wiege im Orient (ägyptische 
Augenkrankheit) und der Prozentsatz der Blinden in Klein- 
asien, Aegypten, Syrien, Mesopotamien und Persien ist 
enorm hoch, In der „Deutschen Optischen Wochenschrift“ 
beleuchtet der Augenarzt Dr. Meyerhof, Kairo, die Aus- 
sichten und Aufgaben des deutschen Optikers im Orient 
und kommt zu dem Resultat, dass der deutschen optischen 
Industrie sich bei den Türken und Arabern ein ganz ge- 
waltiges Absatzgebiet erschliessen lässt, wenn sorgsam 
und umsichtig, sowie nach einem grosszügigen Organi- 
sationsplan, gearbeitet wird. Deutsche optische Firmen 
gibt es im ganzen Orient noch kein halbes Dutzend, in 
Aegypten keine einzige. In Kairo gab es vor 10 Jahren 
unter 60 Augenärzten nur 6 oder 8, die zylindrische 
Brillen nach regelrechter Feststellung der Brechkraft 
der Augen richtig zu verordnen wussten. Gerade für 
Schutzbrillen ist bei der enormen Verbreitung von 
Augenkrankheiten und dem grellen Sonnenlicht der Orient 
bekanntlich ein glänzendes Absatzgebiet. Heute werden 
Brillen bei fliegenden Händlern, oft bei Postkartenhändlern, 
auf den Strassen gekauft, 

Von den europäisch gebildeten Kreisen aus verbreitet 
sich in den weiteren Volksschichten Aegyptens, der Türkei 
und Persiens mehr und mehr neben einem gesteigerten 
Nationalbewusstsein der glühende Drang nach Bildung, 
der sich in der Gründung zahlreicher Schulen, auch für 
Mädchen, äussert. So wird denn in Zukunft die Zahl der 
des Lesens und Schreibens Kundigen (in Aegypten waren 
es 1907 nur 8%, der einheimischen Bevölkerung) rasch 
steigen, und damit auch der Bedarf an Brillen. Erhöhte 
Anforderungen an die Sehleistungen der Beamten werden 
auch in den südlichen Provinzen der Türkei und Persiens 
notwendig werden, da dortselbst die Augenkrankheiten 
fast so schlimm herrschen wie in Aegypten. Die betreffen- 
den Regierungen könnten sonst häufig in die Lage kom- 
men, Entschädigungen für angeblich im Dienst verschlech- 
terte Sehkraft an Leute zahlen zu müssen, die schon längst 
vor ihrem Diensteintritt kranke und schwachsichtige Augen 
hatten. Auch da wird also ein starker Verbrauch an 
Brillen eintreten. 
einer regelrechten Landesaufnahme und Schaffung von 
Landstrassen und Eisenbahnen Vermessungsinstrumente 


zwischen der Türkei nicht nur militärisch, 


Dass in diesen Ländern mit Beginn 
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und ihre Reparatur wichtige Dinge sein werden, versteht 
sich von selbst. _Ebenso werden Ferngläser, Taschen- 
lampen, Augenspiegel, photographische und kinemato- 
graphische Apparate, sowie allerhand elektrische Klein- 
apparate mit der Zeit in steigendem Masse Bedarfsartikel 
werden, wie sie es in Aegypten heute schon sind, Wenn 
einerseits also die Aussichten der optischen Industrie im 
Morgenlaude gute sind, so hat andererseits der deutsche 
Optiker dort auch die Aufgabe zu erfüllen, Vertreter und 
Vorkämpfer dieser Industrie seines Vaterlandes zu sein. 
Man darf nämlich aus der politischen Lage nicht den 
Schluss ziehen, dass der deutsche Kaufmann sich nur im 
Orient zu zeigen brauche, um mühelos das Feld zu erobern 
und den goldenen Segen einzuernten! Im Gegenteil: Kampf 
und Mühsal harrt dessen, welcher sich zur Niederlassung 
im nahen Orient entschliesst. Die in Betracht kommen- 
den Länder sind durch jahrzehntelange Misswirtschaft, 
Kriege, innere Wirren und Seuchen stark entvölkert und 
verarmt. Da heisst es, sich mit Festigkeit und Geduld 
wappnen: Die Ueberlegenheit des deutschen Erzeugnisses, 
der Fleiss, die Ehrlichkeit und Zuverlässigkeit des deut- 
schen Geschäftsmannes tragen schliesslich doch den Sieg. 
davon. Aber Zeit ist nötig, und der Anfänger muss 
meistens auf mehrere Jahre Wartezeit rechnen, bis er alle 
Widerstände überwunden, sich in Sprachen und Sitten ein- 
gelebt und das Vertrauen des orientalischen Käufers ge- 
wonnen hat. So stehen denn einem systematischen Be- 
arbeiten dieser hoffnungsreichen Gebiete für die deutsche: 
Optik glänzende Resultate bevor. 


Gedanken über den Geldmarkt. 


Die rege Nachfrage für täglich kündbares Geld hat 
sich bis zum Monatsende erhalten und auch der schon 
kürzlich beleuchtete Gegensatz zu den Raten im Diskont- 
verkehr und dem Satz für langfristige Ausleihungen besteht 
weiter, da deren Notierungen keineswegs gestiegen "sind. 
sondern eher eine Neigung nach unten aufweisen. So 
hält sich der Privatdiskont auf zirka 4°/, und die Rate 
für Ultimogeld, welche bei Beginn der Regulierung noch 
etwa 51/,%, wie in den Monaten vorher war, ist zuletzt 
sogar auf 4% % gewichen. Der starke Begehr für tägliches 
Geld geht nach wie vor von öffentlichen Stellen aus, 
während der private Bedarf trotz der inzwischen erfolgten 
Halbjahrs-Couponszahlungen sich kaum bedeutend ver- 
mehrt haben dürfte. Aus dem ganz besonders grossen 
Umfange der Depositen bei der Reichsbank darf man 
schliessen, dass der Markt recht stark in den Quartals- 
termin eingetreten ist; es ist daher anzunehmen, dass die 
Diskontierungen an der Monatswende von privater Seite 
bei dem Institut nicht allzu bedeutend sein werden. 

Erfreulich wäre es, wenn der Semestralausweis einen 
recht guten Erfolg der jetzt mit grösserer Energie be- 
triebenen Propaganda für den bargeldlosen Zahlungs- 
verkehr erkennen liesse und das Ansteigen des Bedarfs an 
Umlaufsmitteln sich dieses Mal in bescheidenen Grenzen 
halten würde. Man kann es in hohem Masse begrüssen, 
dass die Reichsbank nunmehr ihr Gebührensystem im Post- 
scheckverkehr reformiert und ihr gesamtes Kassenwes e 


an diesen Verkehr angeschlossen hat. Als selbstver- 
ständlich ist vorauszuseizen, dass die Bankwelt dieser 
grosszügigen Reform beitreten wird; das Opfer, das hier 
etwa zu bringen ist, kann reichlich aufgewogen werden 
durch die Vorteile, welche den Banken aus der bevor- 
stehenden Aufhebung des Scheckstempels winken können, 
Jetzt ist es an der Zeit, die Bemühungen wieder auf- 
zunehmen, welche schon einmal nach Erlass des Scheck- 
gesetzes für die Einführung des Scheckbuchs beim breiten 
Publikum ins Werk geselzt wurden, wenn die Bankwelt 
nach dieser Richtung hin eine energische Werbetätigkeit 
entfaltet, so kann sie hiermit für die Besserung unserer 
Zahlungssitten ebenso wie für den eigenen Vorteil recht 
erspriesslich wirken. 

Im Devisenverkehr der letzten zwei Wochen sind 
wiederum grössere Veränderungen in den Notierungen 
nicht erfolgt; im allgemeinen war der Bedarf für Zahlung 
Schweiz etwas lebhafter, ohne dass diese stärkere Nachfrage 
kursmässig Ausdruck fand, dagegen machte sich der ge- 
ringere Bedarf für skandinavische Valuten in niedrigeren 
Notierungen bemerkbar. Holland blieb unverändert, ob- 
gleich auch hier ziemlich reger Begehr vorhanden war; 
der Bedarf in dieser Devise dürfte in der Folgezeit noch 
stärker werden, nachdem jetzt die Ausfuhr gewisser Mengen 
Frühkartoffeln und Gemüse freigegeben worden ist. 

Im internationalen Devisenverkehr haben London und 
Paris in der letzten Zeit verschiedentlich Kursbesserungen 
erfahren, die teilweise auf Anleiheabschlüsse zurückzu- 
führen sind, teilweise auf Goldabgaben der Bank von 
England, für die sie allerdings auch beträchtliche Mengen 
des gelben Metalls wieder aus Paris heranzog. So soll 
die Bank von Frankreich im Laufe dieses Monats mehr 
als 270 Millionen Franks nach London verschifft haben, 
ein Betrag, der nicht überraschen kann, wenn man die 
bedenklich steigernde Passivität der französischen Handels- 
bilanz betrachtet. Es scheinen in der Hauptsache Gold- 
sendungen von London aus nach den Vereinigten Staaten, 
Spanien und Holland dirigiert worden zu sein; dagegen 
hat die Entente Anleihen in den nordischen Ländern zum 
Abschluss gebracht, an deren Zustandekommen anscheinend 
sehr lange gearbeitet worden ist, deren Umfang aber im 
Verhältnis zu den Verpflichtungen an diese Länder recht 
gering ausgefallen ist, so wurden in Norwegen von Frank- 
reich 25 Millionen und von England 40 Millionen Kronen 
mit zweijähriger Laufzeit des Darlehens aufgenommen. 
Schon vorher hatte der Pariser Credit Lyonnais in Stock- 
holm ein Darlehen von 40 Millionen Kronen erlangt. 

Wie wenig aber diese Summen bedeuten, mag man 
ersehen, wenn man die kürzlich veröffentlichten franzč si- 
schen Ziffern über den Aussenhandel in den ersten vier 
Monaten betrachtet; nach diesen betrug, nach dem Friedens- 
preis berechnet, 

die Einfuhr 2831,7 Millionen Francs 

die Ausfuhr 1106,9 5 
wenn man nun diese Ziffern auf die Basis der jetzigen 
Preise zu bringen sucht, indem man, einer Schätzung des 
französischen Finanzministeıs folgend, die Einfuhrziffern 
um 75% und die der Ausfuhr um 50% erhöht, so erhält 
man folgende Summen: 

für die Einfuhr 4955,5 Millionen Francs 
„ Ausfuhr 1660,3 
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plulus-Merktalel. 


Man notiere auf seinem Kalender vor: 


F. P. Tellus Al. Ces. für Bergbau und 


Mittwoch, 
5. Juli Hüttenindustrie. 

Ironage-Bericht. — Bankausweise London, 
en Paris. — G. - V. Zucker- Raffinerie 
i Genthin, Prein-Gewebe-Akt.-Ges. 

@.-V.: Lübecker Privatbank, Deutsche 
Freitag, Gold- und Silberscheideanstalt, Ho- 
7. Juli waldtswerke Kiel, Ver. Märkische Tüll- 
fabriken. 
| Bankausweis New York. — G.-V.: Zucker- 
n fabrik Froebeln Akt. - Ges., Oscar 
j Schimmel & Co. 
Reichsbankausweis. — G.-V.: Wilmers- 
Montag, dorfer Terrain Rheingau Akt.-Ges. — 
10. Juli Schluss des Bezugsrechts Aktien Roland- 
livie Bremen. 
Dienstag, 
11. Julı 
G.-V.: Sächsische Maschinenfabrik vorm. 
Mittwoch, Rich. Hartmann. — Schluss des Be- 
12. Juli zugsrechts Aktien Norddeutsche Waggon- 
fabrik, 
` Ironage-Bericht. — Bank von Hngland, 
Bank von Frankreich. — G. -V. 
ee Deutsche Salpeterwerke Fölsch &Martin. 
G.- V.: Holzverkohlungsindustrie Kon- 
Freitag, stanz, Schöneberg-Friedenauer Terrain- 
14. Juli Ges. — Schluss des Bezugsiechts 
Aktien Heinrich Ernemann Akt.- Ges. 
Bankausweis New York. — G. -V. Bank 
für Brauindustrie, Oelfabrik Gross- 
Gerau. — Schluss des Bezugsrechts 
SPANARE NP Braunkohlen - Abbaugesellschaít Frie- 
moi densgrube, Einreichungsfrist Hüstener 
Gewerkschaft, Einreichungsfrist Düssel- 
dorfer Röhrenindustrie. 
Reichsbankausweis. — G. -.: Teltower 
Montag, Kanalterrain-Gesellschaft, Zuckerfabrik 
Juli 8 
Neuteich. 
\ @.-V.: Leipziger Trikotagen-Akl.-Ges., 
Dienstag, Weissthaler Aktienspinnerei, Tecklen- 
18. Juli borg Schiffswerft, Lingner- Werke 


Akt.-Ges. 
Ausserdem zu achten aui: 
Ausweise deutscher Bergwerke und 
Hütten. 
Verlosungen: 
5. Juli: Credit foncier de France 3, 


23¾, 3 u. 31/2% Pfandbr. (1879, 1885, 
1909, 1913), 2½% Pariser 400 Fr. 
(1894/96), 3%, Pariser 300 Fr. (1912). 
8. Juli: 2%, Brüsseler Marilime 100 Fr. 
(1897). 10. Juli: 2½ % Antwerpener 
100 Fr. (1887), 2% Genter 100 Fr. 
(1896), 3% Pariser 400 Fr. (1871). 
11. Juli: Credit foncier de France 
3%, Pfandbr. (1903). 14. Juli: Sg 
Griechische Nationalbank 400 Fr, (1880), 
5%, Russische 100 Rubel (1864). 
15. Juli: 3% Amsterdamer 100 Gld. 
(1874), 2%, Brüsseler 100 Fr. (1905), 
3% Credit foncier Egyptien Ob). (1886, 
1903, 1911 3% Holland. Comm. 
100 Gla. (1871), Holland. 15 Gld. (1904), 


2% Lütticher 100 Fr. (1905, 1898), 
2% Serbische 100 Fr. (1881). 


also einen Passivsaldo für 4 Monate von 

3295,2 Millionen Francs. 
Auf das ganze Jahr gerechnet, würde das 

9885,6 Millionen Francs 
ausmachen, also einen Einfuhrüberschuss von fast 10 Mil- 
liarden Francs. Das ist vielleicht noch knapp gerechnet, 
da man für den letzten Teil des Jahres durch die über- 
seeischen Getreide- und Baumwollbezüge eher noch grössere 
Ziffern annehmen muss. Wenn man selbst bedeutende 
Summen als Erträgnis aus der Realisierung fremder Werte 
in Rechnung stelli, was bei der schlechten Qualität des 
französischen ausländischen Effektenbesitzes immerhin ge- 
wagt erscheint, so müssen doch noch enorme Beträge von 
Verpflichtungen ungedecktbleiben, zumaldiehohen Ausgaben 
für Seefrachten an fremde Reedereien noch zu berück- 
sichtigen sind. Es kommen daher nur Goldrimesser, die 
englische Hilfe oder eben Anleihen im Auslande in Frage. 
Wie lange aber die Goldrimessen bei dem riesenhaften 
französischen Notenumlauf noch fortgesetzt werden können, 
lässt sich schwer beantworten. Jedenfalls zeigt aber diese 
kurze Berechnung, eine wie lächerlich geringe Rolle diese 
soeben erlangten Auslandsanleihen im Verhältois zu dem 
Bedarf spielen. 

Welche Bedingungen den weniger potenten Mitglie- 
dern der Entente in dem befreundeten Ausland bei der 
Aufnahme von Anle:hen zugemutet werden, ersieht man 
bei Betrachtung der Vereinbarungen über das hier kürzlich 
erwähnte Darlehen, welches Russlaud in Höhe von fünfzig 
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Millionen Dollar in Amerika empfangen soll. Nach Mit- 
teilungen, welche wir der Vossischen Zeitung entnehmen, 
beträgt der Zinssatz für den Vorschuss '61/, %, ausserdem 
aber erhält das Geld gebende Konsortium eine Provision, 
deren Höhe schamhaft verschwiegen wird, und dasRecht, sich 
durch Uebernahme einer 5½ % russischen Anleihe zu 94% 
innerhalb der nächsten drei Jahre bezahlt zu machen. Be- 
deutet schon der Anspruch, der hier erworben wird, unter 
Umständen eine grosse Chance, deren Einräumung die 
Bedingungen für den Geldempfänger ausserordentlich ver- 
schärft, so heisst die weitere Klausel das Aeusserste an 
Zumutung, die einem Schuldner bei solchen Geschäften 
wohl je gestellt worden ist und deren Annahme sich wohl 
nur durch die Notlage des Geldnehmers erklärt. Das 
amerikanische Syndikat hat das Recht, während 3 Jahre 
150 Millionen Rubel zum Kurse von 3 Rubeln für je 
1 Dollar zu beziehen, das ist etwa 50% Disagio gegen 
die Münzparität, so dass ihm also die Möglichkeit gegeben 
ist, auf Grund dieses Abschlusses bei jeder Besserung der 
russischen Valuta ohne jedes Risiko Baisse-Operationen 
in Rubelnoten zu unternehmen, diese bei Verschlechterung 
des Kurses wieder einzudecken und das Geschäft beliebig 
so bis zum Ablauf der Option fortzusetzen Berücksichtigt 
man, dass Russland für dieses Darlehn auch sonstige 
wirtschaftliche Konzessionen einräumen musste, so kann 
man ermessen, in welcher Weise die Notlage der russi- 
schen Finanzen von den amerikanischen Entente-Freunden 
ausgenutzt worden ist. Justus. 


Warenmarktpreise im Juni 1916. 


2 | Ich 15 22 29 
Weizen New York (Winter haw Nr. 21) 118 117½ 115½ 1093), 108ſ½ | cts. per bushel 
Maist Chrcapoe a N 685/3 72 72½ 733,5 1 eis, per bushel 
Spelzspreumehl, Berlin 25—34 25—34 25—34 23—30 21—28 M. per dz 
Kupie London E Re; 121 12331, 1191), 96 103½ | Æ per ton 
Zaun Won dor „ 185 ¼ö 1871/2 1811/3 1721), 173% E per ton 
Zink Kondon e e 70 73 68 67 6l | Æ per ton 
FF ana 32 | 328), 38% 293% 288°) | £ per ton 
eee ondon ta e 31 30 30½ 31 31/166 d pet Unze 
Baumwolle New Vork 12,65 12,85 12,90 13,45 13,15 | cts, per Pfd. 
Baumwolle Liverpool . 8,07 8,08 7,92 7,90 7.94 | d per Pfd. 
Schmalz Chicago 12,30 12,75 1275 12,92 13,171), Doll. per 100 Pſd. 
Petroleum New York. n 8,95 8,95 8,95 8,95 8,95 | cts. per Gallone 
Eier, frische, bessere Sorten, Berlin 13,10 13,10 13,10 13,10 13,10 M. per Schock 
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Die Wirkungen des bayerischen Malzaufschlag- 
gesetzes vom 18. März 1910 auf den Öffentlichen 
Haushalt und die einzelnen Schichten des Wirt- 
schaftslebens. Von Karl A. Lange, Doktor der 
Staatswirtschaft. Stuttgart und Berlin 1916. I. G. 
Cottasche Buchhandlung Nachfolger. Preis geh. 8.— M. 


Literaturverzeichnis. — Einleitung. — Die wesentlichen 
Neueinführangen des Malzaufschlages vom 18. März 1910. — 
Die Mehrbelastung der Biererzeugung durch das Malz- 
aufschlaggesez vom 18. März 1910. — Die Ueber- 
wälzung der Malzaufschlagserhöhung. — Die Wirkungen 
des Malzaufschlaggesetzes vom 18. März .1910 auf die 


einzelnen Schichten des Wirtschaftslebens. — Die Wirkungen 


auf die Brauereien. — Die Wirkungen auf die Wirte und 
Flaschenbierhändler. — Die Wirkungen auf das Brauerei- 
personal und die Brauereiarbeiter. — Die Wirkungen aut 


dieLandwirtschaft. — Die Wirkungen auf die Konsumenten. 
Die Wirkungen des Malzaufschlaggesetzes vom 18. März 
1910 a:f den Staat. — Die Wirkungen des Malzaufschlag- 


gesetzes auf die Gemeinden. — Zusammenfassung und 
Schlussbetrachtung. — Anhang: Zur Brausteuerüberwälzung 
in Deutschland. — Die bayerische Bierbrauerei im Welt- 


krieg — Tabellen. — Register. 


Das Seekriegsrecht in gemeinverständlichen Vor- 
trägen. Von Dr. Reinhard Frank, Professor der 
Rechte in München. Tübingen 1916. Verlag von I.C.B, 
Mohr. Preis geh. 1.80 M., geb. 2.60 M. 

Das Seekriegsrecht als Teil des Völkerrechts. — Die 
Seestreitkräfte. — Der Kriegsschauplatz. — Die Kriegsmittel 
im allgemeinen. — Die militärischen Kriegsmittel. — Die 
wirtschaftlichen Kriegsmittel. — Das formelle Prisenrecht. — 
Die Stellung der neutralen Staaten. 


Die Welterzeugung von Lebensmitteln und Roh- 
stoffen und die Versorgung Deutschlands in 
der Vergangenheit und Zukunft. Von Dr. A. 
Schulte im Hofe. Berlin. Verlag von Ernst Siegfried 
Mittler & Sohn. Preis 3.50 M. 

Einleitung. — Nahrungsmittel und Genussmittel aus 
dem Pflanzenreich.— Nahrungsmittel aus dem Tierreich. — 
Deutschlands Einfuhr von Nahrungsmilteln tierischen 
Ursprungs 1893 und 1913, — Viehfutter: Bestand an 
Pferden, Maultieren und Eseln. — Die Ernährung des 
Viehbestandes. — Die für die Viehhaltung in Deutschland 
benutzte Landfläche. — Kunstdünger. — Rohstoffe für die 
Industrie. — Gesamtübersicht über die Einfuhr ven Vieh, 
Nahrungs- und Genussm:ttela, Futtermitteln und Roh- 
stoffen für die Industie. — Die Preise der Lebensmittel 
und Rohstoffe in den Jahren 1881/83 bis 1911 13. — Die 
zukünftige Gestaltung der Lebensmittel- und Rohstoff- 
versorgung verschiedener Länder. — Der Einfluss der 
Kolonien auf die Versorgung des Mutterlandes mit Lebens- 
mitteln und Rohstoffen. — Die zukünftige Versorgung 
Deutschlands mit Lebensmittein und Rohstoffen. 


Geld-, Bank- und Börsenwesen. Eine gemein- 
verständliche Darstellung. Von Dr. Georg Obst, 
Privatdozent an der Universität Breslau. 8, ver- 
besgerie und veimehrte Auflage. Leipzig 1916, Verlag 
von Carl Ernst Poeschel. Preis 6.— M. 

Ursprung und Entwicklung des Geldes. — Funklionen 
des Geldes. — Das Münzsystem. — Die Währungsfrage. — 
Geldsurrogate: Wechsel, Anweisung, Bankscheck, Post- 
scheck. — Banken und Bankgeschäfte, — Skizze der ge- 
schichtlichen Entwicklung des Bankwesens. — Arten der 
Banken, — Passivgeschäfte der Banken. — Aktivgeschäfte 
der Banken. — Die indifferenten Geschäfte der Banken. — 
Staatsinstitute. — Organisation der grossen ausländischen 
Notenbanken Die oesterreichisch-ungarische Bank, Die Bank 
von England, Die Bank von Frankreich, Die russische 
Staatsbank, Die italienischen Notenbanken, Die Schweize- 
rische Nationalbank, Das Notenbankwesen in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika. Börse und Börsen- 
geschäfte. — Skizze der geschichtlichen Entwicklung der 
Börse. — Arten der Börsen. — Organisation der Börse. — 
Zulassung von Wertpapieren zum Börsenhandel. — Arten 
der au der Börse gehandelten Papiere. — Der Börsen- 
auftrag. — Die Kurse. — Arten der Börsengeschäfte. — 
Arbitragen. — Die wichtigsten ausländischen Börsen. — 
Literaturübersicht. 


Ursachen und Ziele des Zusammenschlusses im 
Gewerbe unter besonderer Berücksichtigung 
der Kartelle und Trusts. Von Heinrich Mann- 
staedt, Dr. phil. et rer. pol. Bonn. Jena 1916. Verlag 


von Gustav Fischer. Preis 4.— M. Mu 
Einleitung. — Die Perioden der gewerblichen Freiheit 
urd Bindung. — Die letzten Gründe zur Ausschaltung der 


freien Konkurrenz: Das Verhältnis von Angebot und Nach- 
frage. Die Aufgaben der freien Konkurrenz. Die Wirkung 
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der freien Konkurrenz. — Die Mittel zur Milderung der 
Folgen des Weıtkampfes; insbesondere die Kombinations- 
bestrebungen. — D.e Konkurrenzregulierung durch die 
Kartelle und Trusts: Die Kartelle. Die Trusts. Kartelle und 
Trust, Die Organisatior sbestrebungen in den Vereinigten 
Staaten. England und Deutschland. Die Beurteilung der 
Preispolitik. — Die Monopole und der Staat. 


Vom Krieg zum Frieden. Die Ueberleitung der Kriegs- 
wirtschaft in den Friedenszustand. Erörterungen und 
Vorschläge der vom Hansa-Bund einberufenen Sach- 
verständigen-Versammlung zu Berlin am 5. und 6. Fe- 
bruar 1916. Schriften des Hansabundes Nr. 199. Ber- 
lin 1916 Verlegt beim Hansa-Bund für Gewerbe, 
Handel und Industrie E. V, unentgeltlich. 


Die Weltsprache, Ein Ruf an die Gesamtmenschheit. 
Dresden und Leipzig 1916. E. Piersons Verlag. Preis 
0.80 M. 

Die Franzosen wie sie sind. Gegenwart und Zukunft. 
Von Nostradamus. Freiburg i. Br. 1916. I. Bielefelds 
Verlag. Preis geh. 3.— M., geb. 4.— M. 

Geburt, Jugendpflege, Eheschliessung. — Familie und 


Vermögen. — Erwerbsleben. — Geldwirtschaft und Gross- 
banken. — Geldwirtschaft und Industrie. — Verwendung 
der Ersparnisse. — Sıaatsfinanzen und Börse. — Die Männer 
und die Weiber. — Die Frauen. — Staat und Staats- 
bürger. — Geschichte und Literatur. — Gelehrte und 
Künstler. — Die Reichen. — Luzuspriesterinnen. — 


Hygiene und Baupolizei. Strasse und Häuser. — 
Städtischer Verkehr. — Beamte. Die Rede und ihre 
Wirkung. — Gerichtsreden. — Das geschriebene Wort. — 


Das Tagesschriftum. — Politische Beredsamkeit. — 
Stützen der Regierung, — Werbende Kraft französischen 
Wesens: Die Sprache. — Werbende Kraft französischen 
Wesens: Die Frauen. — Wiederbelebung von innen, — 
Wiederbelebung von aussen, — Nachwort. 


Die Masurenschlachten. Von Dr. Kurt Fioericke. 
Stuttgart 1916. Franckh'sche Verlagshandlung. Preis1.—M. 
Vorwort. — Die Schlacht bei Tannenberg und ihr 
Vorspiel. Os'preussens Befreiung. Russische 
Greueltaten in Ostpreussen. Die Winterschlacht in 
Masuren. 


Jeder Landwirt ein Bienenwirt. Anleitung zu einer 
volkstümlichen Bienenzucht für landwirtschaftliche Be- 
triebe. Von August Hintz. M.-Gladbach 1916. 
Volksvereins-Verlag. Pıeis 0.45 M. 


Die Kolonialreiche der Grossmächte. Von Legations- 
rat Dr. Alfred Zimmermann. Der Kampf um die 
Kolonien 1871—1916. Sammlung Männer und Völker, 
Berlin 1916. Verlag von Ullstein & Co. Preis 1.— M. 


Das Buch der Liebe. Roman von Marie Eugenie 
Delle Grazie. Berlin und Wien 1916. Verlag von 
Ullstein & Co. Preis 3.— M. 


Kriegs-Atlas über sämtliche Kriegsschauplätze. 
Leipzig 1916. Geographischer Verlag G. m. b. H. 

Uebersichtskarte der europäischen Kriegsschauplätze. — 
Frankreich. — Spezialkarte der nördlichen \Vestfront mit 
Belgien. — Uebersichtskarte für die Ereignisse im Kanal 
und auf den britischen Inseln. — Russland mit Ostsee 
und Schwarzem Meer. — Spezialkarte der Ostfront, — 
Italienischer Kriegsschauplatz. — Balkanhalbinsel mit den 
Dardanellen. Uebersichtskarte zum Orientkrieg. — 
Uebersicht sämtlicher Kriegsschauplätze des Weltkrieges. 


Karten von Belgien und dem angrenzenden Nord- 
Frankreich. Stuttgart 1916. Franckh'sche Verlags- 
handlung. Preis des Blattes 0.50 M. 

Blatt 1: Ostende-—Ypern. — Blatt 2: Lille Arras.— 

Blatt 13: Verdun. 


Jockele und die Mädchen. Roman von Max Geissler. 
Berlin 1916. Verlag von Ullstein & Co. Preis 1.— M. 
Die Kapitulationen. Beurteilt nach Völkerrecht und 
türkischem Staatsrecht. Von Dr. Wilhelm Bein, 
Sonderabdruck aus den Preussischen Jahrbüchern. 
Herausgegeben von Hans Delbrück. Baud 164 Heft 1. 
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Berlin 1916. Verlag von Georg Stilke. (Nicht im Handel. 
Nur in Preussischen Jahrbüchern, d. Heft 250 M., zu 
beziehen). 

Die Kriegsanleihen Oesterreich-Ungarns. Von 
Prof. Dr. H. Köppe in Marburg a. d. Lahn. Sonder- 
abdruck aus den Jahrbüchern für Nationalökomie und 
Statistik. Jena 1916. Verlag von Gustav Fischer. 
(Nicht im Handel). 

Die Ukraine und die ukrainische Bewegung. Von 
Dr. Paul Ostwald. Essen 1916. G D. Baedeker, 
Verlagsbuchhandlung. Heft 15 der Kriegshefte aus dem 
Industriebezirk. Preis 0.80 M. 

Einleitung. — Das Gebiet und die Bevölkerung. — 
Rasse und Sprache. — Die Geschichte des ukrainischen 
Volkes. — Die Russifizierung der Ukraine. — Die natio- 
nale Abwehr und die ukrainischen Parteien. — Wirtschaft 
und Kultur. — Die Ukrainer in Oesterreich-Ungarn. 
Das Schicksal der Seekabel im Kriege und die 

Leistungen der deutschen Seekabel-Industrie 
in Vergangenheit und Zukunft. Von G. A. Fritze, 


Aachen. Essen 1916. G. D. Baedecker, Verlags- 
buchhandlung. Heft 16 der Kriegshefte aus dem Industrie- 
bezirk. Preis 1 — M. 


Die deutsche Seekabelindustrie im Urteile des Aus- 
landes. — Das deutsche Seekabelnetz bei Beginn des 
Krieges. — Der Einfluss des Krieges auf die Seekabel. — 
Die deutsche Wissenschaft als Pionier der englischen See- 
kabelindustrie. — Entstehung und Lage der Norddeutschen 


Seekabelwerke A. G. — Unterschied zwischen Seekabel 
und Landkabel. — Schwierigkeiten bei der Fehler- 
bestimmung von Seekabeln. — Grosse Tragweite eines 


Fabrikfehlers. — Das Rohmaterial für die Seekabel, — 
Die Herstellung der Seekabel. — Die Instandsetzung unter- 
brochener Seekabel. — Die Verletzung von Seekabeln. — 
Die Zukunft der deutschen Seekabel. 

Unsere Wohnungsuntersuchungen in den Jahren 
1913 und 1914. Im Auftrage des Vorstandes der 
Allgemeinen Ortskrankenkasse der Stadt Berlin. Be- 
arbeitet von Albert Kohn. Berlin 1915. Verlag der 
Allgemeinen Ortskraukenkasse der Stadt Berlin. 


Die neue belgische Notenbank. Von Felix Somary- 
Berlin. Sonderabdruck aus Schmollers Jahrbuch für 
Gesetzgebung. Verwaltung und Volkswirtschaft im 
Deutschen Reiche. München und Leipzig 1916. Verlag 
von Duncker & Humblot. (Nicht im Handel). 


Sozialistische Monatshefte. Herausgeber Dr. J. Bloch. 
Berlin. Verlag der Sozialistischen Monatshefte. Preis 
für das Einzelheft 0.60 M. 

Heft 6. Nationale Politik. Von Wolfgang Heine. — 
Der englische Frieden. Von Dr. Ludwig Quessel. — 
Flottenpolitik, Parteien und Regierungen. Von Max 
Schippel, — Die ausländischen Arbeiter in Deutschland, 
Von Friedrich Kleeis. — Landwirtschaft und Volksernährung. 
Eine Erwiderung. Von Georg Schmidt. 

Heft 8. Handelspolitische Kriegspläne in England. 
Won Max Schippel. — Die Sozialdemokratie nach dem 
Kıieg. Von Dr. Ludwig Quessel. — Der Parteistreit und 
die Gewerkschaften. Von Hermann Mattutat. — Volksgemein- 
schaft und Volkswirtschaft. Von Emil Kloth. — Die 
Schläfer. Von Walt Whitman. Uebertragen von Max 
Hayek. 

Heft 9. Die Reform des Vereinsrechts. Von Dr. 
Hugo Heinemann. — Russlands Drang zum Meer. Von 
Hermann Kranold. — Das Ende eines kolonialen Arbeits- 
systems. Von Max Schippel. — Zum Kapitel der wert- 
losen Kolonien. Von Dr. Ludwig Ouessel. — Die Religion 
und das Kind. Von Walter Oehme. — Ein Beilrag zur 
Kritik der Hinterbliebenenversicherung,. Von Rudolf Wissel. 


Zeitschrift für Sozialwissenschaft. Begründet von 
Julius Wolf. Fortgeführt von Dr. Ludwig Pohle, 
Prof. der Staatswissenschaflen an der Universität Frankfurt 
a. M. Leipzig 1916. A. Deichertsche Verlagsbuch- 
handlung Werner Scholl. Preis 5.— M. vierteljährlich, 
Einzelheft 2.— M. 


Die Bedeutung der neuen Rechtsreformbewegung. 
l. Von A. Elster. — Der Baumwollbau in Turkestan. 
II. Von E. Schultze. — Zur Bevölkerungs- und Wirt- 
schaftsgeographie Kanadas. Von H. Fehlinger. — Ein 
neues Industriegebiet am Niederrhein. Von G. Kreuzkam. — 
Ein Beitrag zur Bevölkerungspolitik. Von Dr. Keller. — 
Die Kohle in Russland. Von E. Schultze. — Preussisches 
Staatsschuldbuch. Von P. Martell, 


Zeitschrift für Versicherungswissenschaft. Her- 
ausgegeben vom Deutschen Verein für Versicherungs- 
wissenschaft. Schriftleitung Prof. Dr. phil. et jur. 
Alfred Manes. Berlin 1916. Verlag von Ernst 
Siegfried Mittler & Sobn. 

Prof. Dr. A. Emminghaus. Von Geheim. Regierungs- 
rat Dr. jur. Samwer, Gotha. — Die Reinigung der Ver- 
sicherungssprache. Von Präsident Dr. jur. v. Englert, 
München. — Die Bedeutung des Krieges und der deutschen 
Kriegsnotgesetze für die Privatversicherung. Von Rechts- 
anwalt Dr. jur. Bendix, Berlin. — Die Ausländer in der 
Sozialversicherung mit besonderer Berücksichtigung der 
Kriegszeit. Von Prof. Dr. jur. Stier-Somlo, Köln. — Die 
deutsche Fürsorge für Kriegsbeschädigte. Von Dr, jur. 
Elster, Berlin. — Rechtsstellung des Versicherers bei 
hypothekarischer Belastung und Gefahrtragung bei Veräusse- 
rung der versicherten Sache. Von Rechtsanwalt Dr. jur. 
Josef Freiburg. — Zum Eintritt des Versicherers in den 
Entschädigungsanspruch des Versicherten. Von Pıof. Dr. 
jur. Kisch, Strassburg, — Entgegnung. Von Geh. 
Justizrat Schneider, Stettin. — Fortbestand infolge unter- 
bliebener Prämienzahlung verfallener Versicherungsver- 
träge auf Grund der Kriegsverordaung. Von Landrichter 
May, Hamburg. 

Von der Marneschlacht bis zum Fall Antwerpens. 
Von Anton Fendrich. Stuttgart 1916. Franckb'sche 
Verlagshandlung. Preis 1.— M. 

Bis vor Paris. — Von der Marneschlacht bis zum 
Fall von Antwerpen. — Der Stellungskrieg bis zur Frühlings- 
schlacht 1915 in Flandern. — Die Durchbruchsschlachten 
(die Kämpfe im Artois und in Französisch-Flandern). — 
Verdun. 


Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik. 
Begründet von Bruno Hildebrandt. Fortgesetzt von 
Johannes Conrad. Herausgegeben von Dr. Ludwig 
Elster, Wirkl. Geh. Ober-Regierungsrat in Berlin. 
In Verbindung mit Dr. Edgar Loening, Prof. in 
Halle, Dr. H. Waentig, Prof. in Halle. Jena 1916. 
Verlag von Gustav Fischer. Preis des Bandes (6 Hefte) 
24.— M, Einzelheft 5.— A. 

106.Band. III. Folge. 51. Band. Viertes Heft. April 1916. 

Nebst volkswirtschaftlicher Chronik Februar 1916. Die 

Kriegsanleihen Oesterreich- Ungarns. Von H. Koppe. 

Das Problem der allgemeinen Grundrente bei Ricardo, 

Rodbertus und Marx. Von Philipp Spitz. — Die Ansiedlung 

der Kriegsinvaliden in Stadt und Land. Von Strehlow.— 

Die Jahresberichte der genossenschaftlichen Zentral- 

verbände. Von Willy Krebs. — Soziale Klassenbildung 

in der Bevölkerungsstatistik. Von Wilhelm Feld. 
Fünftes Heft Mai 1916. Das Problem der all- 
gemeinen Grundrente bei Ricardo, Rodbertus und Marx 

(Schluss). Von Philipp Spitz. — Der Ersatz des Handels 

durch gemeinwirtschaftliche Organisationen des Kriegs- 

rechts. Von Hermann Deite. — Deutschland und der 

Balkanmarkt. Von Arthur Dix. — Rumäniens Mühlen- 

industrie und Mehlhandel. Von Emil Taubes. 


Jahresbericht des Zentralverbandes deutscher 
Konsumvereine für 1915. Erstattet zu Händen des 
dreizehnten ordentlichen Genossenschafistages des Zentral- 
verbandes deutscher Konsumvereine am 19. und 20. Juni 
1916 in Haunover von dem geschäftsführenden Vorstande 
Heinrich Kaufmann, Dr. Aug. Müller, Hugo Bästlein. 
Hamburg 1916. Druck und Verlag der Verlagsgesellschaft 
deutscher Konsumvereine m. b. H. Preis 5.— . 

Vorläufige Tagesordnung für den 13. ordentlichen 

Genossenschafistag des Zentralverbandes deutscher Konsum- 

vereine am 19. und 20. Juni 1916 in Hannover. — Tages- 


ordnung für die 4. Generalversammlung der Verlags- 
gesellschaft deutscher Konsumvereine m. b. H. am 21. Juni 
1916, nachmittags 3 Uhr, in Hannover. Die Mass- 
nahmen zur Sicherung der deutschen Volksernäbrung im 
Kriege. — Wirtschaftliche Kämpfe der Genossenschaften. — 
Die deutschen genossenschaftlichen Zentralverbände 
1900—1913 bzw. 1914. Der Stand der deutschen 
Konsumgenossenschaftsbewegung am 1. Januar 1916. — 
Der Zentralverband deutscher Konsumvereine. — Tabellen- 
werk III. Die deutschen genossenschaftlichen Zentral- 
verbände. — Tabellenwerk IV. Der Stand der deutschen 
Konsumgenossenschaftsbewegung. — Tabellenwerk V. Der 
Zentralverband deutscher Konsumvereine. — Die Verlags- 
gesellschaft deutscher Konsumvereine mit beschränkter 
Haftung. — Bericht der Unterstützungskasse des Zentral- 
verbandes deutscher Konsumvereine für das Rechnungs- 
jabr 1915. Bericht über die Tätigkeit des Tarifamtes 
des Zentralverbandes deutscher Konsumvereine im Jahre 
1915. — Bericht der Fortbildungskommission des Zentral- 
verbandes deutscher Konsumrereine über ihre Tätigkeit 
im Jahre 1915. — Abrechnung und Voranschläge des 
Zentralverbaudes deutscher Konsumvereine. 


Die Produktionsfaktoren. Natur, Arbeit und 
Kapital. Von Prof. Dr. Franz Mammen, Dresden 
undLeipzig 1916. „Globus“ Wissenschaftl. Verlagsanstalt. 
Preis 2, — M. 

Vorwort. — Einleitung — Die Natur. — Die Arbeit. 

— Die A:beitsteilung. — Das Kapital. — Der Betrieb. — 

Die Verteilung des Einkommens. — Schluß. 


Die Kriegsbeschlagnahme als Mittel der Organi- 
sation der Rohstoff- und Lebensmittelversor- 
gung. Von Dr. Heinrich Lehmann, o. Ö. Professor 
der Rechte an der Universität Jena und akademischer 
Rat am Gemeinschaftlichen Thüringischen Oberlandes- 
gericht. Jena 1916. Verlag von Gustav Fischer. — 
Preis 2,40 . geb. 

Einleitung. — Die Beschlagnahme im Inland: Der 
Begriff der Kriegsbeschlagnahme. — Die Fälle der Kriegs- 
beschlagnahme. — Die Rechtsgültigkeit der Beschlagnahme- 
anordnungen. — Der Beginn der Verstrickung — Die 

"Wirkungen der Kriegsbeschlagnahme. — Das Ende der 

Verstrickung. — Die nähere Ausgestaltung der Kriegs- 

beschlagnahme. — Wirtschafts- und rechtspolitische Würdi- 

gung. — Die Beschlagnahme im besetzten Feindesland: 

Wirtschaftliche und rechtliche Bedeutung. — Die Recht- 

mäßigkeit der Beschlagnahmen. — Die Ersatzansprüche 

der von der Beschlagnahme betroffenen Priva'personen. — 

Anmerkungen, 


Die Wirkungen des Krieges auf den überseeischen 
Handel Englands. Vorlesungen gehalten von J. 
Rosenbaum M. Sc. in der Royal Statistica. Society 
zu London am 18. Mai 1915 nebst Diskussion Uebersetzt. 
bearbeitet und fortgeführt im Institut für Seeverkehr 
und Weltwirtschaft in Kiel, Jena 1916. Verlag von 
Gustav Fischer. Pieis 1,80 WMW. 

Vorbemerkungen des Herausgebers. — Einführung — 
Export. — Berichtigung mit Rücksicht auf Exportpreis- 
veränderungen. — Der Import. — Berichtigung mit Rück- 
sicht auf Importpreisveränderungen. — Die Entwickelung 
des Ueberseehandels im Jahre 1915. — Kaufkraft des 
Exports. — Die Art der Verteilung des Ueberseehandels. — 
Zusammenfassung. — Schlußbemerkungen. — Diskussion 
über den Vortrag. — Ueberblick über den englischen aus- 
wärtigen Handel bis Ende Oktober 1915. Von Dr. Th. 
Plaut. — Der Verlauf des Ueberseehandels in den ersten 
10 Monaten des Jahres 1915. — Berichtigung mit Rücksicht 
auf Preisveränderungen während der ersten 10 Monate des 
Jahres 1915. — Besondere Veränderungen in der Ein- und 
Ausfuhr einzelner Warengattungen. — Besondere Fragen. — 
Die Handelsbilanz. Von Sir George Paish. 


Irland und seine Bedeutung für Europa. Von Dr. 
G. Chatterton-Hill. Mit einem Geleitwort von Dr. 
Eduard Meyer Geh. Regierungsrat und ordentlich. 
Professor an der Universität Berlin. — Berlin 1916. 
Verlag Karl Curtius. — Preis 5.— 
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Widmung. — Geleitwort von Dr. Eduard Meyer. — 
Die irische Kultur. — Der Aufbau der englischen Herr- 
schaft. — Unter der Knute. — Das XIX. und XX. Jabr- 


hundert. — Irland in der Gegenwart. — Irland und der 
Weltkrieg. — Die Stimme Irlands. — Irland und die 
Wehrpflicht. — Irische Freiheitsbestrebungen. — Die 


Rekrutierung in Irland während des Welikrieges. 


Die Sozialdemokratie, ihr Ende und ihr Glück. Von 
Paul Lensch. M, d. R. Leipzig 1916. Verlag von 
S. Hirzel. Preis geh. 2,50 , geb. 3,50 A. 

Vorwort. — Der Entwieklungsgang der deutschen 
Sozialdemokratie. — Das Janusgesicht des vierten August. 
— Der Zusammenbruch der Internationalen. — Neue Er- 
kenntnis. — Geschichtliche Neuorientierung: Deutschland — 
England. — Die werdende Welt. 

Die Haftung der Emissionshäuser für die Emission 
von Aktien. Von Dr. jur. Fritz Bänder. Berlin 1916. 
Verlag für Börsen- und Finanzliteratur A.-G. Preis 5,— c. 

Begriff und Bedeutung des Wortes Emission. — Ent- 
stehung des Emissionsgeschäftes. — Arten der Begebung. 
— Begebung von Aktien. — Die Haftung gegenüber der 
Aktiengesellschaft oder den Gründern. — Die Haftung 
dem kaufenden Publikum gegenüber. — Haftung aus un- 
erlaubten Handlungen. — Haftung nach den Vorschriften. 
des Bürgerlichen Gesetzbuches. — Haftung nach den Vor- 
schriften des Handelsgesetzbuches. — Haftung aus dem 
Börsengesetz. — Literatur. 
Das Wirtschaftsiahr 1912. 

Wirtschafts- und Arbeitsmarkt. Für Volkswirte und 
Geschäftsmänner. Arbeitgeber- und Arbeiterorgani- 
sationen. Von Richard Calwer. Zweiter Teil: Jahr- 
buch der Weltwirtschaft 1912. Jena 1916. Verlag von 
Gustav Fischer. Preis geh. 27,— c#, geb. 28,20 ofl. 

Die Weltmarktkonjunktur im Jahre 1912. — Inter- 
nationaler Geldmarkt. — Der Welthandel. — Der Waren- 
markt. — Westeuropäisches Wirtschaftsgebiet. — Britisches 
Wirtschaftsgebiet. — Amerikanisches Wirtschaftsgebiet. — 
Russisches Wirtschaftsgebiet. — Ostasiatisches Wirtschafts- 


Jahresberichte über den 


gebiet. Anlagen: Zentralnotenbanken und Diskontsätze im 
Jabre 1912. — Internationale Emissionsstatistik für das 
Jahr 1912. — Internationaler Handel mit Weizen, Weizen- 


mehl, Mais und Maismehl, Reis, Hopfen, Zucker, Kaffee, 
Tee, Häuten und Fellen, Wolle, Butter, Käse, Baumwolle, 
Baumwollsamenöl, Rohtabak, Oelkuchen, Oelkuchenmehl, 
Gummi, Terpentin, Holzmasse, — Register. 


Handelspolitik und Krieg. Gespräche in Deutschland 
und Oesterreich. Von Arthur Feiler. Redakteur der 
Frankfurter Zeitung. Leipzig 1916. Verlag von Veit & Co. 
Preis 1,20 . 

Kometenjahr. — Das Weltreich der deutschen Arbeit. 

— Wirtschaftskrieg nach dem Kriege? — Oesterreich- 

Ungarn und Deutschland. — Deutschland und Oesterreich- 

Ungarn, — Schlussbemerkung. 


Die sittliche Berechtigung der Verletzung der 
belgischen Neutralität. Von Dr. jur. et. rer. pol. 
L. H. Labberton. Autorisierte Uebersetzung aus dem 
Niederländischen von Dr. phil. Johanna Rüggeberg. 
Berlin 1916. Verlag von Karl Curtius. Preis 2,— . 


Finanz- und wirtschaftliche Kriegsgesetze 1914/16. 
Zweite Auflage, Textausgabe mit einer Einführung, An- 
merkungen und Sachregister. Von Dr. Gustav Sintenis, 
Syndikus der Berliner Handelsgesellschaft. Mannheim, 
Berlin und Leipzig 1916. Verlag von J. Bensheimer. 
Preis 7,50 . 

Vorwort. — Einführung. — Finanzielle Massnahmen. 

— Bürgerliches Recht. — Handels- und Wechselrecht. — 

Prozess- und Konkursrecht. — Zahlungsverbote. — Ueber- 

wachung und Zwangsverwallung. — Gewerbliche Schutz- 

rechte feindlicher Staatsangehöriger. — Anmeldung feind- 
lichen Vermögens. — Allgemeine Massnahmen für Volks- 
versorgung und Preisregelung. — Die einzelnen Wirt- 
schaftsgebiete. Besondere Massnahmen für Heeresversorgung. 

— Soziale Gesetzgebung: Im allgemeinen. — Schutz der 

Kriegsteilnehmer. — Anhang. — Nachtrag: Rechtshilfe im 

Felde. — Sachregister. 


Kriegstaschenbuch. Ein Handlexikon für den Welt- 
krieg. Herausgegeben von Ulrich Steindorff. Mit 
5 Karten. Berlin 1916. Verlag von B.G. Teubner. Preis 
geh. 3,— , geb. 3,50 %. 


Salings Börsen - Papiere. Zweiter (finanzieller) Teil. 
40. Auflage, 2. Teil von Salings Börsen- Jahrbuch für 
1916/1917. Ein Handbuch für Bankiers und Kapitalisten. 
Bearbeitet von Ernst Heinemann, Dr. Georg 
Tischert, John Weber, sämtlich in Berlin. Berlin 
und Leipzig 1916. Verlag für Börsen- und Finanz- 
literatur. Preis 27, — A. 

Vorwort. — Einige Vorbemerkungen. — Abkürzung en. 

— Register der Vorstands- und Aufsichtsratsmitglieder. — 

Veränderungen während des Druckes. — Münzen, Papier- 

geld und Wechsel. — Mündelsichere Papiere. — Staats- 

papiere. — Pfandbriefe. — Prämien-Anleihen. — Banken 
inkl. Hypothekenbrieſe der Hypothekenbanken. — Industrie- 
papiere. — Versicherungsgesellschaften. — Deutsche Eisen- 
bahnen. — Fremde Eisenbahnen: Oesterreichisch-Ungarische, 

Afrikanische, Amerikanische, Chinesische, Holländische, 

Italienische, Luxemburgische, Mexikanische, Russische, 

Portugiesische, Schweizerische, Türkische. 


Grundriss der politischen Oekonomie. Von Dr. Eugen 
von Philippovich, Professor an der Universität Wien. 
Erster Band. Allgemeine Volkswirtschaftslehre. Elfte, 
neu bearbeitete Auflage. Aus Handbuch des Oeffent- 
lichen Rechts; Einleitungsband. Tübingen 1916. Ver- 
lag von I. C. B. Mohr (Paul Siebeck). Preis geh. 12,— c, 
geb. 13,— M. 

Vorworte. — Das Wesen der Volkswirtschaft. — Wirt- 
schaft und Volkswirtschaft. — Die Volkswirtschaft als 
Produkt geschichtlicher Entwicklung. — Die Periode der 
geschlossenen Hauswirtschaft. — Die Verkehrswirtschaft. 
— Die Weltwirtschaft. — Organisation der Volkswirt- 
schaft. — Die elementaren Tatsachen der Wirtschaft und 
der Volkswirtschaft. — Die Volkswirtschaft als Gegenstand 
der Wissenschaft. — Die Geschichte der Volkswirtschafts- 


lehre. — Die Entwicklungsbedingungen der Volkswirt- 
schaft. — Die Naturbedingungen. — Staat und Gesellschaft, 
— Die persönlichen Bedingungen. — Produktion und Er- 


werb. — Das Wesen der Produktion. — Die Arbeit. — 

Die sachlichen Produktionsfaktoren: Das Land, Das Ka- 

pital. — Die Organisation’ der Produktion und des Er- 

werbes: Die Unternehmungsformen nach der Verschieden- 
heit der Wirtschaftssubjekte. — Grosse und kleine Unter- 
nehmungen. — Das regelnde Prinzip der Produktion und 
des Erwerbes, — Wert, Preis, Geld und Kredit: Der 

Wert, Der Preis, Das Geld, Der Kredit. — Einkommen 

und Güterverbrauch. — Das Einkommen und die Ein- 

kommensbildung. — Das Einkommen. — Das Unternehmer- 
einkommen. — Das Kapitaleinkommen: Der Zins. — Die 

Grundrente. — Das Arbeitseinkommen. — Das Verhältnis 

der Einkommenszweige untereinander. — Güterverbrauch 

und Versicherung. — Normaler Güterverbrauch. — Das 
unausgeglichene Verhältnis von Produktion und Kon- 
sumtion. — Schutzorganisationen für wirtschaftliche Ver- 
luste: Versicherung. — Die wirtschaftspolitischen Ideen- 
richtungen: Der Individualismus, — Der Sozialismus. — 

Die Sozialreform. — Register. 

Die Englandpolitik Friedrich Wilhelms IV. Von 
Curt Fritzsche, Generalsekretär. Dresden und Leipzig 
1916. Globus, Wissenschaftliche Verlagsanstalt. Preis 
2,50 A. 
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Die Person des Königs und seine Umgebung. — 


Warnende Zeichen. — Bistum Jerusalem. — Taufe des 
Prinzen von Wales. — Schleswig-Holstein. — Die spa- 
nischen Heiraten. — Deutsche Kämpfe von 1848, — 
Hessischer Konflikt. — Olmütz. — Napoleon III. — Der 
Krimkrieg. — Nauenburg. — Nachwort. 


Japans Weltpolitik um den Stillen Ozean. Von 
Emil Engelhardt. Dresden und Leipzig 1916. Globus, 
Wissenschaftliche Verlagsanstalt. Preis 1 . 


Weltpolitik und Finanzpolitik. Ein Beitrag zur 
deutschen Finanzpolitik nach dem Kriege. Von Dr. 
Adolf Grabowsky. Berlin 1916. Politik, Verlags- 
anstalt und Buchdruckerei G. m. b. H, Preis 0,50 . 


Kriegsziele und Friedensziele. Von H. Frobenius, 
Oberstleutnant a. D. Verfasser von „Des Deutschen 
Reiches Schicksalsstunde“. Berlin 1916. Verlag von 
Karl Curtius. Preis 1,— c#. 

Vorwort. — Kriegsziele und Friedensziele. — Eng- 
land und Belgien. — Das französische „Endziel“. — Aus- 
geträumte Russenträume, — Drei Wege nach Byzanz. — 
Der Treubruch Italiens. — Experimente. — Der Hunger- 
krieg. — Aussichten nnserer Gegner. — Die Aussichten 
Frankreichs. — Die Aussichten Russlands. — Die Aus- 
sichten Grossbritanniens im Land- und Seekrieg. — Die 
Aussichten Grossbrilanniens im Wirtschaftskrieg. — Bel- 
gischer Grössenwahn. — Deutschlands Kriegs- und Frie- 
deasziel. 

Erneuerungs-, Ersatz-, Reserve-, Tilgungs- und 
Heimfallfonds, ihregrundsätzlichen Unterschiede 
und ihre bilanzmäßige Behandlung. Berlin, 1916. 
Verlag von Julius Springer. Preis 3.60 . 

Einleitung. — Allgemeine Grundlagen. — Der Er- 
neuerungsfonds. — Der echte Ersatzfonds. — Der Ersatz- 
fonds unter Berücksichtigung von Zinsen. — Abschreibung 
nach dem Buchwert. — Erneuerungsfonds identisch mit 
Ersatzfonds. — Bemessung des Ersatzfonds im allgemeinen, 
— Reservefonds und Steuerpflicht. — Der Tilgungsfonds. 
— Der Heimfallfonds. — Amortisation des eigenen Ka- 
pitals. — Wirtschaftliche Schlußbetrachtung. 


Kriegssteuergesetz nebst Besitzsteuergesetz. Von 
Dr. jur. Koppe und Dr. rer. rol. Varnhagen. Berlin 


1916. Industrieverlag Späth & Linde. Preis 4.— M. 
Paragraphenverzeichnis. — Abkürzungen. — Ein- 
führung zum Kriegssteuergesetz. — Erläuterungen zum 
Kriegssteuergesetz und zum Besitzsteuergesetz. — Steuer- 
pflicht der physischen Personen. — Steuerpflicht der Ge- 
sellschaften. — Gemeinsame Vorschriften. — General- 
beispiele. 


Friedrich List. Deutschlands grösster Volkswirt in 
seinem Wirken und seiner Bedeutung für die Gegen- 
wart. Geschildert von Prof. Dr. Franz Mammen. Dresden 
und Leipzig 1916. Globus. Wissenschaftliche Verlags- 
anstalt. Preis 1,50 WM. 

Vorbemerkung. — Einleitung: Wichtigkeit der Volks- 
wittschaftslehre. — Friedrich List. — Die wissenschaft- 
licbe Bedeutung. — Die praktische Bedeutung. — Lists 
hervorragendste Züge. — Schluss, — Literaturnachweis. 


Die Praxis der Monroedoktrin. Politische und wirt- 


schaftliche Streiflichter. Von Emil Engelhardt. 
Dresden und Leipzig 1916. Globus, Wissenschaftliche 
Verlagsanstalt. Preis 1,50 W. 


Generalversammlungen. 


(Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft gibt den 


Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss- 


termin für die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. Der Ort ist der 
Generalversammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Aktiengesellschaften.) 


Aachener A.-G. zur Unterstützung hülfsbedürf- 
tiger Personen männlichen Geschlechts in Aachen, 
Aachen, 10. 7, —, 23. 6. èe A-G. Arminenhaus, 
Bonn, 18. 7., —, 5. 6. e A.-G. Berliner Luxuspapier- 


fabrik vorm. Hohenstein & Lange i. L., Berlin, 12.7., 
8. 7., 21.6. e A.-G. für Wagenbau vorm. Jos. Neuss 
r 2 Eee EC NEE 
Tegel i. L., Berlin, 14. 7, —, 21. 6. e A.-G. „Nep- 


tun“, Schiffswerft und Maschinenfabrik zu Rostock, 
Rostock, 22. 7., 19. T, 27. 6. „ Aktien-Zucker- 
fabrik Bockenem, Bockenem, 15. 7., —, 28. 6. 
Aktien-Zuckerfabrik Broistedt, Broistedt, 8. 7., —, 
21. 6. „ Aktien-Zuckerfabrik Jerxheim, Jerxheiin, 
13. 7, —, 28. 6. o Aktien-Zucker-Fabrik Munzel- 
Holtensen, Grossmunzel, 15. 7., —, 26. 6. e Aktien- 
Zuckerfabrik Twülpstedt, Gr.-Twülpstedt, 11. 7., —, 
17. 6. e Aktien-Zuckerfabrik Wabern, Wabern, 15.7., 
—, 19. 6. „Anneliese“ Portlandcement- und Wasser- 
kalkwerke A.-G. Ennigerloh, Ennigerloh, 15. 7. 
11. 7., 21. 6. e Andiwerke A.-G., Zwickau Sa., 22 
a 

Bank für Brauindustrie, Berlin, 15. 7., 11. 7, 
17. 6. e Bazar Poznanski A.-G. zu Posen, Posen, 
10. 7, —, 21. 6. e Billwärder Industriebahn A.-G., 
Hamburg, 10. 7., 6. 7., 22. 6. e Birresborner Mineral- 
brunnen A.-G. in Düsseldorf, Düsseldorf, 22. T., 
19. 7., 27. 6. e Brand- und Einbruchschadenkasse 
„Deutscher Postverband“ V.V. a. G. m Berlin, Ber- 
lin, 12. 9., —, 9. 6. e Bremer Holzindustrie A.-G., 


Bremen, 15. 7., 12. 7, 26. 6. e Brohlthal-Eisen- 
bahn-Gesellschaft, Cöln, Cöln, 22. 7, —, 6. 
Casseler Dampfziegelei u. Verblendsteinfabrik 


eG. Gasselwelor 1772122092 20,502 8 Chemische 
Fabrik zu Schöningen, Braunschweig, 11. 7., 7. T., 
23. 6. „ Continentale Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen, Nürnberg, Nürnberg, 20. 7., 14. 7., 
26. 6. 

Deutsche Photogravur A.-G., Siegburg, Bonn, 
15, 7, 11. 7., 22. 6. e Deutsche Verlags-A.-G. i. L., 
Leipzig, 22. 7., 19. 7., 29. 6. e Deutsches Elektro- 
Stahlwerk A.-G. zu Berlin, Berlin, 22. 7. —, 29. 6. 
e Dieselmotoren-Verkaufsgesellschaft i. L., Breslau, 
10. 7., 5. 7, 19. 6. e Dortmunder Mühlenwerke 
e e ee EN n O e Dresdner 
Kunstdruckerei A.-G. i. L., Dresden, 20. 7., 15. 7., 
22m0; 

Fabrik nietloser Gitterträger A.-G., Düsseldorf, 


Müsseldert, id 7, Is mO Te Film- Verleih 
eee ee de ee ee e H zu Berlin, Berlin, 
8. 7, —, 29. 6. „ Freiburger gemeinnützige Bau- 


gesellschaft A.-G., Freiburg i. B., Hale i 0 


Gas- und Elektrizitäts-Werke Senftenberg A.-G., 
Bremen, Bremen, 8. 7., 5. 7, 19. 6. è Gaswerk 
auen , 2a 
19. 6. Gaswerk Murrhardt A.-G., Murrhardt, 14. 7., 
11.7., 19.6. Gaswerk Schmalkalden A.-G., Bremen, 
EFF Schwabmünchen 
A.-G., Schwabmünchen, 17. 7., 13. 7. 19. 6. 
Gesellschaft zur Förderung deutscher Pflanzenzucht, 
Berlin, 8. 7., —, 20. 6. è Gewerkschaft „Nanny“ 
zu Gotha, 15. 7. —, 237 6. - 

Harbker Kohlenwerke, Harbke, 21. 7., 18. 7., 
28. 6. e Max Hering A.-G., Ronneburg, 22. 7., —, 
20. 6. „ Hessler & Herrmann, Chemische Fabrik 
A.-G., Raguhn/Anhalt, Dessau, 17. 7., I 20.50. 
e Hildener Aktien-Bau-Gesellschaft, Hilden, 20. 7., 
—, 28. 6. e Holzverkohlungs-Industrie A.-G., Kon- 
stanz, München, 14. 7., 10. 7., 22 6 
Israelitische Religionsgesellschaft, 
7., —, 20. 6. 

Katholische Töchterschule in Stuttgart A.-G., 
Stuttgart, 6 19. 6. e Kath. Vereinshaus 
Trevinis-Irier, Per ,, 23 Zoe Klem- 
bahn-A.-G. Kohlfurt-Rothwasser, Rothwasser O.-L., 
20. 7., 18. 7., 28. 6. e König-Friedrich-August-Hütte, 
Dresden, 6. 7, —, 21. 6. e Kreis Altenaer Schmal- 


Karlsruhe, 
11. 


spur-Eisenbahn A.-G., Lüdenscheid, 21. 7., eis 
20. 6. e Kunstdruck- und Verlagsanstalt Wezel & 
Naumann A.-G., Leipzig, 13. 7., 10. 7., 23. 6. 

Lafferder Aktien-Zuckerfabrik, Lafferde, 7. 7., 
—, 21. 6. e Landshuter Bisquit- u. Keksfabrik H. 
L. Klein A.-G., Landshut i. Bayern, München, 19.7., 
15. 7., 20. 6. e Leipziger Baufabrik vorm. W. F. 
Wenck A.-G., Leipzig, Leipzig, 19. 7., —, 19. 6. è 
Leipziger Trikotagenfabrik A.-G., Leipzig-Lindenau, 
Leipzig, 18. 7., 15. 7., 22. 6. e Leisniger Mühlen- 
Area, een, Alf e ME Men e ee e Lu Decker 
Privatbank, Lübeck, 7. 7., 6. 7., 20. 6. e Lübeck- 
Segeberger Eisenbahn-A.-G., Lübeck, 7. 7., Se 00 
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Maschinenbau-A.-G. vorm. Beck & Hentzel, 
Cassel, 12. 7., 5, 7., 17.6. e H. A. Meyer & Riemann, 
Chemische Werke A-G., Hannover-Linden, Han- 
nover, 12. 7, 8. 7, 22. 6. ə Moselbahn-A.-G., 
Galia , e A e e 

Naundorf & Poser A.-G. für Teppichfabrikation 
Münchenbernsdorf i. Thür., Gera-Reuss, 13. 
er, le 5, 

Oelfabrik Gross-Gerau-Bremen, Bremen, 15. 7., 
12. 7., 21. 6 e Oja A.-G., Berlin, Berlin, 12. 7., 
To: 

Pensionskasse D. F. V., Halle, 12. 7., —, 20. 6. 
e Porzellanfabrik Tettau A.-G., Tettau (Oberfranken), 
ere be, 22 Te e 162350, 

Reinstedter Zuckerfabrik, Reinstedt, 11. 7., —, 
20. 6. „ Rodi & Wienenberger, A.-G. für Bijouterie 
u. Kettenfabrikation, Pforzheim, Pforzheim, 12. 7., 
., % ein Kk 

Sächsische Maschinenfabrik vorm. Rich. Hart- 
mann A.-G., Chemnitz, 12. J 9. 7., 21, 6. e J./Smod- 
libowski A.-G., Posen, 14. 7., —, 26. 6. e Spiel- 


2 


warenfabrik Carl Beck A.-G., Ohrdruf i. Thür., 
Ohl v It, Ac, 8 e 2120: 
Schlesisches Pfandbrief-Institut für städtische 


Hausgrundstücke zu Breslau, Breslau, 15. 7, —, 
7. 6. e Schutzmanns-Erholungsheim e. V., Berlin, 
TAT S rO. 

Joh, C. Tecklenborg A.-G., Schiffswerft und 
Maschinenfabrik, Bremerhaven, Bremen, 18. 7., 16.7., 
23, 6. e Teltower Kanalterrain-A.-G., Berlin, 17.7., 
12. 7, 13. 6. e Terrain-A.-G. Bavaria, München, 
München, 19. 7., 15. 7., 26. 6. e Terrain-Gesell- 
schaft Ahrensburg e, G. m. b. H. Sitz Altona, 
Altona, 14. 7, —, 27. 6. 


Verein Deutscher Vollblutzüchter und Renn- 
stallbesitzen F Berlin, 23 7, 28 6 
Vereinigte Farbwerke A.-G., Cassel, Cassel, 14. 7., 
10. 7., 19. 6. e Vereinigte Westdeutsche Klein- 
pamer A eA een Riem, Cöln, 22. T —, 
27. 6. e Versicherungs-Gesellschaft Hamburg, Ham- 
burg, 20. 7., 18. 7., 27. 6. e Villengelände Zehlen- 
dorf-Süd A.-G., Berlin, 11. 7., 7. 7., 23. 6. 


Weissthaler Aktien-Spinnerei, Mittweida, 18. 7., 
14. 7., 28. 6. e Westdeutsche Eisenbahn-Gesellschaft, 
Cöln, Cöln, 22. 7., 15. 7., 27. 6. e Westliche Boden- 
A.-G. i. L., Berlin, 24. 7., 19. 7., 29. 6. e Witwen- 
kasse D. F. V., Halle, 12. 7., —, 20. 6. e Wurzener 
Kunstmühlenwerke u; Biscuitfabriken vorm. F. 
Krietzsch, Leipzig, 12. 7., —, 20. 6. 

Zuckerfabrik Doebeln, Döbeln, 17. 7., —, 29. 6. 
e Zuckerfabrik Münsterberg A.-G., Münsterberg 
„ Seele, , e a O eA Gek eri abrik MNeu: 
teich, Neuteich, 17. 7., 13. 7., 20. 6. e Zuckerfabrik 
Strasburg N.-M., Strasburg, 15. 7., —, 29. 6. 


„ —— 


Den dieser Nummer beiliegenden Prospekt der Firma Ferdinand Enke in Stuttgart, betr. „Deutschlands 
Volksvermögen im Krieg“, empfehlen wir dem besonderen Interesse unserer Leser. 


„———.ñ—.ä— —H . — ———— 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Dr. P. Ertel - Berlin. 


Anzeigen des Plutus. 


Dentsch-Südamerikanische Telegranhengesellschalt, A.-G., Lüln. 


Jahresabschluss auf den 31. Dezember 1915. 


Vermögen. M. Pi M. Ef 
Kabel . | 30 991 359/89 
Kabelvorrat . . 132 531|75 
Abschreib. 21½0% v. M. 151 921.82 A 379555 128 736 20 
Grundstücke. 3 184 621,07 
Gebäude : 970 082/88 
Abschreib. 21½0% v. M. 1 036 078.32 25 90183] 944 18105 
Maschinen z 4 43 164 26 
Abschreib. 10% ` v. M. 99 319.22 9 9310 33 232134 
Werkzeuge und Geräte. | 1— 
Einrichtungen . . è 1 
Apparate und drahtlose Station 197 940/16 
Abschreibung SHE i 39 266/95} 158 673/21 
Fernsprechanlage Monrovia 1— 
Schuldner : u 1178 595197 
Guthaben bei Banken 1 242 224181 
Kassenbestand . 13 70163 
Wertpapiere . 5 072 184/16 
Beteilig.an der Gompa Telegráfico- 
Telefónica del Plata, Buenos-Aires 211204925 
+2 059 50258 
Schulden. M. Pf M. Pi 
Aktienkapital : 12 500 C000 - 
41/,0/, Teilschuldverschreibungen 
Ausgabe 1909 7 402 000| — 

S 1910a. . |4 561 000 — 

> 1910b. « 14 951 009) — 

5 1912 . 13 777 000 — 20 691 000 — 
Gesetzliche Rücklage : 247 800 — 
Rücklage iür Erneuerung der "Kabel 

Bestand am 1. Januar 1915 1315 337,50 
Zinsen auf den Bestand nebst Zu- 
weisung v. 2½ % d. Aktienkapitals 364 475 — 
1 679 81250 
ab: Kursrückg. auf Anlagepapiere 37625 — 1642 187/50 
Rücklage für Instandhaltung der Kabel 
Bestand am 1, Januar 1915 . 2 287 10447 
Zinsen a. d. Bestand n. Rückl f. 1915 | 720 94275 
3 008 047/22 
ab: Kursrückg. auf Anlagepapiere 29 695 2 978 352/22 
Gläubiger . 535 06736 
Tilgung des Kabelnetzes x 1 046 000— 
Zinsen der Teilschuldverschreibungen 465 547 50 
Nicht eingelöste Zinsscheine . 0 3735 — 
Nicht eingelöste Dividendenscheine 10 865 — 
Ausgel.a.n. eingel. Teilschuldverschr. 20 000 — 
Verfügungsbestand 400 000 — 
Rücklage f. d. Beteil. a. d. Compañia 
Telegráfico- -Telefónica del Plata . 300 000— 
Rücklage für Beamtenversorgung 250 0001 — 
Steuerrücklage für Zins- und Divi- 
dendenscheinbogen 130 000 — 
Gewinn- und Verlust- Rechnung: 
a) Vortrag aus 1914 . 135 858/10 
b) Reingewinn . 703 149/90} 839 008 — 
+2 059 56258 
tewinn- und Verlust- Rechnung auf den 31. Dezember 1915. 
Soll. Msn M. Pf 
Unkosten. 765 865/14 
Rücklage für Erneuerung der Kabel 312 500 — 
Rücklage für Instandhaltung der Kabel 630 459/42 
Kabelinstandsetzungen 8 585158 
Abschreibungen auf: | 
Kabelvorrat . 3 79555 
Gebäude 25 901!83 
Maschinen . 9 931192 
Apparate einschl. drahtlose Station 39 266|95 18 896 25 
Tilgung des Kabelnetzes 237 000|— 
Verzinsung der Meilfchuldverächteitt 931 095 — 
Kursverlust auf reepa 511250 
Reingewinn . 839 008 — 
3 808 521/89 


Haben. M. Pf 
Vortrag aus 1914 135 858 10 
Einnahmen 8555137259 
Zinsen . 117 29120 


3 808 521/89 
In der heutigen Generalversammlung ist die Dividende für 
das Geschäftsjahr 1915 auf 6°/, festgesetzt worden. Diese wird 
von jetzt an mit AL 60,— auf jede Aktie der Serien A— L 
gegen Aushändigung der Dividendenscheine Nr. 7 der Serien 
A—D, Nr. 6 der Serien E—-G, Nr. 5 der Serien H—K, Nr. 3 
der Serie L ausgezahlt bei 
der Gesellschaft selbst oder bei 
dem A. Schaaffhausen schen Bankverein, A.-G, 
oder Düsseldorf, 
der Bank für Handel und Industrie in Berlin oder deren 
Niederlassungen in Breslau, Darmstadt, Düsseldorf, 
Frankfurt (Main), Halle a. S., Hamburg, Hannover, 


in Cöln 


Leipzig, Mainz, Mannheim, München, Nürnberg, 
Stettin, Streßburg (Elsaß) oder Wiesbaden, 
der Berliner Handelsgesellschaft, Berlin, [6473 


dem Bankhause $. Bleichröder, Berlin, 

der Direction der Disconto-Gesellschaft in Berlin, Bremen 
oder Frankfurt (Main), 

der Dresdner Bank in Berlin oder deren Niederlassungen 
in Dresden, Bremen, Breslau, Cassel, Chemnitz, 
Frankfurt (Main), Hamburg, Hannover, Leipzig, Mann- 
heim, München, Nürnberg, Stettin oder Stuttgart, 

der Nationalbank für Deutschland, Berlin, 

dem Bankhause A. Levy, Cöln, 

dem Bankhause Sal. Oppenheim jr. & Cie., Cöln. 

Cöln, den 17. Juni 1916, 
Der Vorstand. 


"Dampfkessel- und Gasometer- 
Fabrik A.-G. 
vorm. A. Wilke & Co. 


Braunschweig. 


Die in der heutigen Generalversammlung für das Ge- 
schäftsjahr 1915/16 festgesetzte Dividende beträgt 8%, gleich 
M. 40.— resp. M. 80.— pro Aktie. 


Dieselbe ist sofort zahlbar, und zwar entweder 
bei unserer Geschäftskasse oder 
bei der Braunschweiger Privatbank Aktien- 
gesellschaft, Braunschweig, 


bei Herren Georg Fromberg & Co. in Berlia W., 
Jägerstr. 9. 


Braunschweig, den 22. Juni 1916. [6477 
LI m a 
Die Direktion. 
A. Pallenberg. Dübel. 
Bilanz am 31. Dezember 1915. 

Aktiva. M. |Pff Passiva. IM u 
Grundstücke. 36 143/06 Aktien-Kapital. 1 000 000|-- 
Gebäude 515 427/32 Teilschuldver- 

Waren, Metalle u schreibungen. 442 0001 — 
sonstige Vorrätel 442 859/94 | Anl.-Tilgungs-Ki, 14 000.— 
Modelle u. Formen] 114 590/25 f Anleihe-Zinsen- u 
Masch. u Fabrikut. 74 023|11| Agio-Konto.. 9 5801 — 
Pferde u. Wagen 1. — Rückl. a. Aussenst 50 87502 
Katalcg. u. Clichés 1/— fKto.-Korrent-Kto.| 143 89468 
Einrichtungen u. 1 660 34070 
Geschäftsutensil, 16 411146 | 2; 
Kassenbestand. 291141 
Wechselbestand 3 428/02 f 5 
Bankguthaben 54 981 24 Berlin, den 30. Juni 1916. 
al >> | Akt.-Ges. vorm. H. Gladenbeck & 
.Pergamon- . . 
Guss form GmbH. 1 — Sohn, Bildgiesserel. 
Nerlustee ee 35 62156 un 
1 660 345 70 Se 


